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POLITIK 


Dollar gibt nach: Die amerikani- 
sche Währung hat im internatio- 
nalen Devisenhandel weiter nach- 
gegeben. ln Frankfurt verlor der 
Dollar bei der Mittelkurs-Feststel- 
lung fest drei Pfennig: 2,6473 
Mark (2,6772 am Vortag), obwohl 
die Bundesbank beim .Fixing“ 
nicht ein griff. Als Gründe führte 
der Handel sowohl technische 
Faktoren als auch die Erwar tung 
von Zinssenkungen in den USA 
an. 

Geringere Neu Verschuldung: 
Bundesfi nanzm inister Stolten- 
berg erwartet aufgrund höherer 
Steuereinnahmen als projiziert ei- 
ne geringere Neuverschuldung als 
im Haushaltsplan vorgesehen. Sie 
könne .deutlich“ unter 40 Milliar- 
den liegen. 

Planwirtschaft bleibt: Die sowje- 
tische Führung wird bei ihren 
Wirtschaftsexperimenten vorsich- 
tig vorgeben, erklärt Planungs- 
chef Baibakow. Keines falls solle 
die zentral gelenkte Wirtschaft ab- 
geschafft werden. 

Interessen wahrem .Nicht jede 
Einigung“ von USA und UdSSR 
bei den Genfer Verhandlungen 
über Begrenzung der Mittelstrek- 
ken-Rüstung ist für die Union ak- 
zeptabel Fraktionschef Dregger: 
Solange bei den Sowjets die SS 20 
bleibe, sei bei uns die Pershing 2 
.nicht verachtbar“. 

Mutterschaftsgeld: Der Sozial- 
ausschuß des Bundesrats lehnt 
den Antrag Bayerns ab, mit dem 
die von der Bundesregierung ge- 


planten Kürzungen des Mutter- 
schaftsgeldes verhindert werden' 
sollten. Von der Konferenz der 
Lander-Finanzminister heute 
wird ein entsprechender Be- 
schluß erwartet 

Bedauern wegen Barbie: Die US- 
Regierung hat sich bei Frankreich 
dafür entschuldigt, daß der frühe- 
re Gestapo-Chef von Lyon, Bar- 
bie, nach dem Krieg von US-Ge- 
heimdienstleuten geschützt wor- 
den ist. Frankreich hat die Erklä- 
rung begrüßt 

Honecker In Pol»: Der SED- 
Chef bekräftigt in Trink- 
spruch die Unterstützung der 
.DDR“ für die Verhängung des 
Kriegsrechts in Pol» im Dezem- 
ber 1981. 

Flugzeuge nach Tschad: Nach ei- 
nem Bericht von „Le Monde“ be- 
ordert Frankreich jetzt auch 
Kampfflugzeuge nach Tsch ad. 
Die französischen Truppen sind 
vor die Vp rtw'rfig ingsiinipn der 
L«u*harii«*hpn Einheiten gelegt 
worden. 

Shamir gegen Konferenz: Israels 
Außenminister i«»hnt den Vor- 
schlag des nimänwhpn S taat. 
schefs Ceausescu ab, in einer in- 
ternationalen N ahcw A- Knnferenr 
auch mit der UdSSR und der PLO 
zu verhandeln. 

Heute: Länder-Fmanzminister ta- 
gen in Bonn. - NRW-Mmisterpra- 
sident Rau reist nach China. - 
Empfang von US-Senatoren 
durch Parteichef Andropow in 
Moskauerwaltet 



ZITAT DES TAGES 


99 Ganz abgesehen von histo- 
risch-moralischen Gesichtspunk- 
ten würde eine Lieferung des Waf- 
fensystems Leopard-2 an Saudi- 
Arabien Gefahren für Israel brin- 
gen. ^ 

Israel s Bot schafter Yitzhak Ben- An in 
ernem WELT- Interview (Seite 4). 

FOTO: POLY-PRESS 


WIRTSCHAFT 


EG: Die Bundesregierung wird 
die von der EG-Knmmission var- 
geschlagenen Importrestriktio- 
nen für Fleisch und Getreidesub- 
stitute sowie die Fettsteuer ableh- 
nen. 

USA: Boom erkennbar durch Ju- 
li-Anstieg der Industrieproduk- 
tion (1,8 Prozent) sowie anhalten- 
de Erholung im Wohnungsbau. 

Lehrstellen: DIHT ruft zu Zusam- 
menarbeit au£ etwa in Form von 
Ausbüdungsverträgen durch 
mehrere Betriebe, w an einer al- 
lein keinen Lehrling ausbilden 
kann. 

Erdgas: Im Oktober neue Verbilli- 
gung erwartet nach Preisrück- 
gang bis zu 7,1 Prozent 1982. 

Wertheim: Anders als die Mutter- 
firma Hertie schon 1982 wieder 
Gewinn (drei Millionen DM). 

GTZ: Deutsche Gesellschaft für 
Technische Zusammenarbeit hat 
1982 mit Neuaufträgen von 1.4 


Milliar den DM ein Prozent Plus 
erzielt 

BASF: Im ersten Halbjahr 358 
Millionen DM Gewinn, 40,4 Pro- 
zent über VorjahresniveaiL 

Wells: Von Herbst an werden Ak- 
tien für 27 Millionen DM an der 
Börse angeboten. 

Rainkohle: 29,8 Millionen Ton- 
nen Steinkohle 1983 gefordert, 
28,1 Millionen Tonnen abge- 


Badische Stahlwerke: Klage ge- 
gen Bonn wegöi „wettbewerbs- 
widriger“ Unterstützung für Ar- 
bed Saarstahl 

Börse: An den Aktienmärkten 
kam es durchweg zu Kursrück- 
gängen, die als technisch bedingt 
bezeichnet wurden. Der Renten- 
markt blieb weiter freundlich. 
WELT-Aktienindex 140,8 (141,41 
Der Dollarkurs ging um drei Pfen- 
nige auf 2,6473 (2,6772) Mark zu- 
rück. Goldpreis pro Feinunze 
422^0 (420,50) Dollar. 


KULTUR 


Türkei: „Milliyet“, die führende 
liberale Zeitung, wurde von den 
Militärbehörden verboten. 

„DDR“: Die ersten Bände einer 
„Selbständigen deutschen Natio- 
nalgeschichte“ aus SED-Sicht in 


zwölf Bänden werden in diesem 
Jahr in Ost-Berlin erscheinen. 

Stern- Affäre: Der Hoffmann-und- 
Campe-Lektor Röhring ist wegen 
des Streits um Erich Kubys Buch 
zurückgetreten. 


SPORT 


Motorsport: BMW zieht sich aus 
der Formel 2 zurück. Das Münch- 
ner Werk hofft so, noch mehr For- 
mel-l-Wagen mit seinen Turbo- 
Motoren ausrüsten zu können. 


Segeln: Der schon 48 Jahre alte 
Hamburger Uwe von Below ist 
die Überraschung bei der WM der 
Starboote vor Los Angeles. Nach 
zwei Wettfahrten ist er Zweiter. 


AUS ALLER WELT 


Dürre: In verschiedenen Städten 
Brasiliens haben hungernde Dür- 
re-Opfer Supermärkte und Le- 
bensmittelgeschäfte gestürmt 

Digital-TV; Sony hat nach eige- 
nen Angaben ein digitales Fem- 


seh-Empföngssystem entwickelt, 
mit dem bessere Bäder billiger 
erreicht werden können. 

Wetten Heiter, zeitweise wolkig, 

weitgehend ni«»dpr «4ii»ggfa »i 

Temperaturen ins 29 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser 


Meinungen: Entwicklungshilfe - 
soll man sie überhaupt einstel- 
len? S.2 

Loordes Die Insel des Gut- 
seins ist für viele ein Himmel auf 
Zeit 

„Illegale": Im Einsatz gegen den 
schwarzen Markt der Arbeit in 
Deutschland S.3 

Berlin: Wie der Staatssicherheits- 
dienst Agenten gegen Fluchthel- 
fer einsetzt S.4 

Türkei: Alle Gastarbeiter wollen 
heim - Probleme holen Rückkeh- 
rer wieder ein S.5 


Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.6 

Fußball: Hannes Bongartz und 
Rüdige r Abramczik, Stars auf 
dem Abstellgleis S.14 

Fernsehen: Der Kabarettist, Lie- 
dermacher und Moderator Jürgen 
von der Lippe S.14 

Ion Negottescn: WELT-Interview 
mit dem rumänischen Schriftstel- 
ler S. 15 

Italien: Tourismus-Industrie er- 
litt enorme Einbrüche: euch 
Landsle ute blieben aus S. 16 


Der Dollar fällt, die Mark steigt. 
Rätselraten über die Ursachen 


Devisenexperten verunsichert:; Ist das die Wende? 


CLAUS DERTINGER, Frankfart 
Bei ungewöhnlich hektischem Ge- 
schäft ist der Dollarkurs gestern wei- 
ter gesunken. Bei der amtlichen 
Frankfurter Notierung ging er (um 
fast drei Pfennig von 2,6772 auf 2,(n73 
DM zurück, im außerbörslichen Bän- 
del sogar bis auf 2,6430 DM. Für [die 
letzten vier Tage summieren sichldie 
Kursverluste auf rund zehn Pfennig. 
Dami t sind die Gewinne der vorange- 
gangenen letzten neun Tage des pol- 
larhöhenflugs wegradiert. Gleichzei- 
tig gewann die bis vor kurzem »och 
schwache D-Mark gegenüber Iden 
meisten Wahrungen weiteres Terrain 
zurück, vor allem gegenüber dem ja- 
panischen Yen, dem Schweizer Fran- 
ken und dem Pfund Sterling. I 
Devisenhändler charakterisierten 
den gestrigen Tag als den heimsten 
seit Wochen. Bei Dollarkursscfjwan- 
kungen von einem halben Pf innig 
und mehr innerhalb weniger Mi luten 
seien die Marktverhältnisse :hao- 
tisch gewesen. Viele solide & nken 
zogen sich wegen der Risiken zeit- 
weilig aus dem wilden Markt zuruck. 
Das Ausbleiben der kursglätteojl wir- 
kenden Devisenarbitrage zwischen 
den Banken machte den Markt} noch 


schwankungsanfälliger. Zentralban- 
ken unternahmen nach Beobachtun- 
gen von Händlern gar nicht erst den 
Versuch, gerordnete Marktverhält- 
nisse wiederherzustellen. Zwar soll 
die französische Notenbank vorge- 
stern und gestern umfangreiche Dol- 
larbetrage gegen Franc verkauft ha- 
ben; doch verstärkten diese Abgaben 
noch den Druck auf den Dollar. 

Die Gefechtslage an der Devisen- 
front hat sich während der letzten 
Täge völlig verändert Verunsichert 
fragen sich die Devisenexperten: Ist 
das jetzt wirklich die Wende? Ist der 
Höhenflug des Dollars zu Ende oder 
nur unterbrochen? 

Begründungen dafür, daß der Dol- 
lar jetzt von seinem Gipfel herab stei- 
gen mußte, gibt es praktisch „zum 
Aussuchen“. Vor allem wird die in 
amerikanischen Marktkreisen aufge- 
keimte Ho ffnung genannt, daß die 
US-Zinsen nun wohl ihren Höhe- 
punkt erreicht hätten. Diese Hoff- 
nung, die nach dem verlangsamten 
Geldmengenanstieg in der ersten Au- 
gustwoche aufkam, steht jedoch nach 
Auffassung nicht weniger Experten 
noch auf tönernen Füßen, solange 
keine Aussicht auf eine Reduzierung 


erteidi&t Zentralismus 


Baibakow versucht. 


pow-Rede zu relativieren / Rkhtungsstreit? 


In die interne Debatte übei* eine 
Wirtschaftsrefonn in der Sowjetuni- 
on hat gestern in Moskau auch der 
oberste Planungschef einbegriffen 
nnri dabei vor zu .hoben Erwartun- 
gen“ und „falschen Interpretationen“ 
der Absichten der Sowjetführung ge- 
warnt Auf einer internationalen 
Pressekonferenz erklärte der Vorsit- 
zende des Staatlichen Plankomitees 
(Gosplan), Nicolai Baibakow, es wer- 
de „überhaupt“ nicht daran gedacht, 
H«B „Prinzip des Zentralismus in der 
Wirtschaft aufzugeben“. 

Wie Baibakow sagte, zielten die 

nwipn Wir fetrhaftgTrui Bna hmw i und 

-experimente verschiedener Ministe- 
rien im Gegenteil darauf ab, „das 
bestehende Prinzip zu stärken und 
effizienter zu machen“. Man suche 
allenfalls eine „optimale Kombina- 
tion zwischen zentralisiertem Mana- 
gement und größeren Rechten der 
pin»lnm Betriebe“. 

B ai b akow, der in den 40er Jahren 
unter Stalin «np Blitzkarriere in der 
sowjetischen Regierung machte und 
seit 1955, mit einer achtjährigen Un- 
terbrechung, Gosplan-Vorsitzender 
ist, wird zu den „beharrenden“ Kräf- 


ten in der Staats- und Parteibürokra- 
tie gezählt, die sich im Gegensatz zu 
Staats- und Parteichef Jurij Andro- 
pow gegen radikale Reformen in der 
Wirtschaft stellen. Westliche Beob- 
achter in Moskau srhlinßpn nicht aus, 
daß Andropow, wie einst Chru- 
schtschow und Kossygin, mit seinen 
Reform planen an diesen Kräften 
scheitern könnte. 


SEITE 7: 

Des Papist von Nowosibirsk 
is Wortlaut 

Auf Chruschtschow und Kossygin 
spielte offensichtlich Baibakow an, 
als er vor der Presse erklärte, die 
Anweisungen für effizienteres Mana- 
gement und mehr Rechte für die Be- 
triebe seien gar nicht neu. Frühere 
Refonnbestrebungen seien aber 
nicht in die richtige Richtung gegan- 
gen. 

Es gehe jetzt um den Abbau einer 
„zu großen Bevormundung“ seitens 
der Planbehörden gegenüber den Be- 
trieben sowie um eine Reduzierung 
der überstarken Reglementierung. 
Die Entscheidungsrechte der Betrie- 


Stoltenberg: Geringere Verschuldung? 

Höhere Steuereinnahmen als erwartet / Kein Nachtragshaushalt geplant 


HEINZ HECK, Bonn 

Den von der SPD nwhrfaph gefor- 
derten Nachtragshaushalt 1983 mit 
pinwn Volumen bis zu fünf Milliar- 
den Mark wird es nach Meinung von 

tenberg (CDU) nicht geben. Im Ge- 
genteil Stoltenberg erwartet sogar, 
wie er gestern in Bonn vor Journali- 
sten erklärte, daß die Neuverschui- 
dung des Bundes wegen höherer 
Steuereinnahmen „deutlich" unter 40 
Milliarden liegen wird (die gesetzli- 
che Ermächtigung im Haushalt be- 
trägt 40,9 Milliarden). 

JDer bisher voll befriedigende 
Haushaltsvollzug 1983“ und die gün- 
stige Einsrhatning für das Jahr ins- 
gesamt änderten jedoch nichts an 
den finanzpolitischen Prioritäten für 
die kommenden Jahre, betonte der 
Mi n ister. Die Neu verschuldung des 
Bundes sei „immer noch weit über- 
höht“. Trotz verstärkter Konsolidie- 
rungsbemühungen mit Blick auf 1984 
'werde die Nettokreditaufoahme mit 
37 Milliarden Mark immer noch fa «4 
2ß Milliarden „über der Verschul- 
dungsgrenze (liegen), die Artikel 115 
Grundgesetz für eine konjunkturelle 


Normal Situation vorschreibt. Von 
npiipn finanzpolitischen Handlungs- 
spielräumen sind wir damit noch 
weit entfernt“ (Die Verfassungsbe- 
stimmung schreibt vor, d«B die Neu- 
verschuldung die Investitionsausga- 
ben nicht überschreiten dürfe und 
Ausnahmen nur zur Abwehr einer 
Störung des gesamtwirtschaftlichen 
Gleichgewichts zulässig seien.) 

Vor dem Hintergrund der neuer- 
dings laut gewordenen Kritik an der 
Haushal tsführung aus zwei verschie- 

SEITE 2: 

Das Sparaefewote als Raubtier 

denen Richtungen plädierte Stolten- 
berg für „einen mittleren Weg, der die 
Konsolidierung schrittweise verwirk- 
licht zugleich aber konsequent den 
gesamtwirtschaftlichen Erfordernis- 
sen Rechnung trägt“. Weder den Be- 
fürwortern höherer Staatsausgaben 
und damit höherer Verschuldung 
noch den Verfechtern einer drasti- 
scheren Rückführung der öffentli- 
chen Ausgaben will der Finanzmini- 
ster folgen. 

Grundlage d er künftigen Politik sei 


die Koalitionsvereinbarung, wonach 
1985 bis 1987 die Bundesausgaben 
jährlich nicht stärker als drei Prozent 
wachsen sollen, also deutlich gerin- 
ger als die voraussichtliche Zunahme 
des Bruttosozialprodukts. Leitlinie 
bleibe der Kabinetts be Schluß zur 
Mittelfristigen Finanzplanung, der 
die Verringerung der Netto kreditauf- 
nahme des Bundes auf rund 22,5 Mil- 
liarden für das Jahr 1987 vorsieht 
Der Staatsanteil soll zurückgefuhrt 
werden als Voraussetzung „für eine 
dauerhafte Entlastung der Bürger 
und Betriebe“. 

Als „Etappenzie] für 1983“ bezeich- 
net es Stoltenberg, den Kreditzu- 
wachs im Bundeshaushalt unter 
Kontrolle zu bekommen, die Zah- 
lungsfähigkeit der sozialen Siche- 
rungssysteme zu erhalten und „den 
schweren Rückgang“ der wirtschaft- 
lichen Entwicklung aus dem Vorjahr 
zu stoppen. 

Wie bereits von Wirtschafts-Staats- 
sekretär Otto Schlecht in der Vorwo- 
che erklärt, rechnet die Bundesregie- 
rung mit einem realen Wirtschafts- 
wachstum von „gut 0,5 Prozent“, ei- 
S Fortsetzung Seite 8 


„DDR“ sucht historische 

Wissenschaftler sollen zwöttbänd^e Nationalgeschkhte aus 


Basis 


HANS-R. KARUTZ, Berlin 

Die SED-Fuhrunghat prominenten 
n DDR“-Historikem in zentralen For- 
schungsplänen die Aufgabe zugewie- 
sen, eine „selbständige deutsche Na- 
tionalgeschichte“ aus der Sicht der 
„DDR“ zu schreiben. Die ersten Bän- 
de einer geplanten zwölfteüigen Ar- 
beit sollen in diesem Jahr im „Deut- 
schen Verlag der Wissenschaften“ in 
Ost-Berlin erscheinen. 

Dies geht aus Angaben des in Leip- 
zig erscheinenden Börsenblatts für 
den „DDR“-Buchhandel hervor. 
Jetzt macht der Bundesminister für 
innerdeutsche Beziehungen, Hein- 
rich Windeten, in den regelmäßig er- 
scheinenden „Informationen“ seines 
Hamses auf diesen hislnng umfang , 
reichsten Versuch Ost-Berlins auf- 
merksam, die deutsche Geschichte 
von der Ur-GeseDschaft bis heute zu 


interpretieren und die „DDR“ -Her- 
kunft im Nationalstaat der Vergan- 
genheit zu verankern. 

Federführend für das umfangrei- 
che Geschichtswerk ist das Zentral- 
institut für Geschichte der Akademie 
der W issensc haften der „DDR“, das 
sich die Aufgabe gestellt hat, „damit 
erstmals in einem geschlossenen Ge- 
samtbild der Nationalgeschichte 
auch neuen, durch die Forschung ge- 
wonnenen Aspekten Geltung zu ver- 
schaffen“ (Börsenblatt). 

Wie sehr dabei die „DDR“-For- 
scher von der Partei angewiesen wer- 
den, einen Gesamtbezug zwischen 
der „DDR“ und der deutschen Ge- 
schichte faerzustellen, macht das 
Leipziger Fachblatt mit der Bemer- 
kung deutlich: In der zwölfbändigen 
„Deutschen Geschichte“ werde sich 
erweisen, „daß das marxistisch-leni- 


Ostberliner Sicht schreibett 

nistische Geschichtsverständnis so- 
wohl die Komplexität, Formen und 
Vielfalt der Klassenauseinanderset- 
zungen, das Wirken aller Klassen und 
Schichten in gesamtchronologi- 
schem Ablaut als auch die gesetzmä- 
ßige Abfolge der Gesellschaftsforma- 
tionen der ganzen deutschen Ge- 
schichte umfaßt“. 

Die Forschungen der eigenen Hi- 
storiker, so das „DDR“ -Faeho rgan, 
hätten „wesentlich dazu beigetragen, 
eine differenziertere und ausgewoge- 
nere Einschätzung des widersprüch- 
lichen Charakters der Leistungen 
herrschender Ausbeuterklassen und 
ihrer Repräsentanten in der deut- 
schen Geschichte vorzunehmen.“ 

Die Zielrichtung der mit Beginn 
der Preußen-Renaissance Ende der 
siebziger Jahre in der Bundesrepu- 
• Fortsetzung Seite 8 


DER KOMMENTAR 


Und für wie lange? 

des US-Budgetdefizits berechtigt ist 

Der Dollarhöhenflug sei seit der 
letzten Juliwoche stark spekulativ 
übertrieben worden und bedürfe ei- 
ner Korrektur, so lautete eine weitere 
Begründung, die auch am Dienstag 
schon von einem amerikanischen 
Broker zu hören war. der tags zuvor 
noch eine Reihe von Gründen für 
einen weiteren Dollarkursanstieg zur 
Hand hatte. Er stand übrigens mit 
seinem abrupten Meinungswandel 
nicht allein da. Tatsache ist. daß jetzt 
spekulative Haussepositionen aufge- 
löst werden aus Angst, der Dollar 
würde weiter fallen. 

Davon profitiert die bis vor weni- 
gen Tagen noch verschmähte Mark. 
Unter Hinweis auf die günstige Ent- 
wicklung der Leistungsbilanz und 
der Preise gilt sie plötzlich am Markt 
als unterbewertet. Vom „heißen Ra- 
ketenherbst“ will man nichts mehr 
wissen. Der Dollar ist „out“, die 
D-Mark ist wieder „in“, obwohl sich 
an den fundamentalen Fakten für die 
Währungsbewertung in letzter Zeit 
nichts geändert hat Geändert - und 
zwar in vernünftige Richtung - hat 
sich nur die Meinung vieler Markt- 
teilnehmer. 


ENNO v. LO EW EN STERN 


be sollten erhöht werden. Wichtigster 
Aspekt aller neuen Maßnahmen blei- 
be aber auch weiterhin die „Erfül- 
lung der Pläne und vertraglichen 
Verpflichtungen“. 

Die Echtheit einer der westlichen 
Presse zugespielten Analyse von Ex- 
perten der sowjetischen Akademie 
der Wissenschaften, in der das Sy- 
stem der zentralen P lanung als über- 
holt bezeichnet und eine Dezentrali- 
sierung gefordert wird, wollte Baiba- 
kow weder bestätigen noch demen- 
tieren. Er sagte lediglich, ihm sei ein 
solches Papier nicht bekannt Die 
darin aufgestellten Thesen wider- 
sprächen „den wirtschaftlichen Tat- 
sachen“ in der Sowjetunion. 

Auf der Pressekonferenz kam auch 
der für die Überwachung der Durch- 
führung der jüngsten Kampagne für 
Arbeitsdisziplin zuständige Justizmi- 
nister Wladimir Terebilow zu Wort 
Er erklärte, von der Bevölkerung sei 
an sein Ministerium der Wunsch her- 
angetragen worden, „mehr Strenge 
bei der Verfolgung von Disziplinlo- 
sigkeit zu üben“. Bei der Ahndung 
von Verstößen werde sich das Mini- 
sterium streng „an die bestehenden 
Gesetze halten“. 


W acht auf. Kündigungs- 
schutzbedürftige dieser 
Erde . . . Kaum sind gewisse Ro- 
formabsichten mit Dezentral i- 
sierungsplänen in der UdSSR 
bekanntgeworden. kaum kur- 
siert ein gewisses Papier aus 
Nowosibirsk, da meldet sich 
schon der Planungschef höchst- 
persönlich. Genosse Baibakow, 
der internationale Pressekonfe- 
renzen nicht öfter veranstaltet 
als etwa der Chef der Geheim- 
polizei reservierte extra einen 
Raum im Moskauer Außenmi- 
nisterium. um den westlichen 
Korrespondenten gegenüber zu 
beteuern, es werde „überhaupt“ 
nicht daran gedacht, „das Prin- 
zip des Zentralismus in der 
Wirtschaft aufzugeben '. 

Der Herr über mehr als fünf 
Millionen Planungs beamte, die 
jahrein, jahraus den Bedarf der 
Krasnojarsker Jugend an Schu- 
hen der Größe 38 und der Wla- 
diwostoker Hausfrauen an Näh- 
nadeln errechnen und das alles 
und mehr in meterdicken Fo- 
lianten niederlegen, hat nicht 
nur Angst vor der Aussicht, daß 
diese Bürokraten zu produkti- 
ver Arbeit herangezogen wer- 
den könnten - und womöglich 
er selber auch. Zwar gebrauchte 
Baibakow selber die Formel, es 
gehe um den Abbau einer „zu 
großen Bevormundung“ gegen- 
über den Betrieben. Aber seine 
eigentliche Botschaft lautet. 


daß selbstverständlich eine an- 
gemessen große Bevormun- 
dung bleiben muß - und er ist 
ihr Garar.L Denn Freiheit be- 
ginnt immer im kleinen, im pri- 
vaten. also im wirtschaftlicher. 
Bereich. Wenn erst jeder produ- 
zieren kann, was er will, und 
allein die Allgemeinheit be- 
stimmt. was davon angenom- 
men wird, dann dauert es nicht 
lange, und die Allgemeinheit 
bestimmt, welche Politik und 
welche Politiker angenommen 
werden. 

Dieser Gefahr im Vertcidi- 
gungsrr.imsLerium oder in der 
Lubjanka entgegenzutreten, 
war freilich nicht zu machen - 
da hatten die westlichen Korre- 
spondenten einen Schock be- 
kommen. So stellte ein anderer 
alter Herr, der die Autorität ei- 
nes Politbüromitglieds besitzt, 
dem Subalternen seine Räume 
zur Verfügung. 

W as Baibakow vortrug, war 
eine Kampfansage an den 
Parteichef, der Reformen an- 
strebl. cie letztlich das ..Prinzip 
des Zentralismus" in Frage stel- 
len. Falis Baibakow den Ein- 
druck erwecken wollte, es be- 
wege sich nach wie vor nichts 
in*, „monolithischen Block“, 
nicht einmal ein Machtkampf, 
so hat er das präzise Gegenteil 
bewirkt. 


Bonn will „nicht jede“ 


uenter jumgung aKzepiseren 

Dregger betont deutsche Skrherheitsinteressea 


MANFRED SCHELL. Bonn 

Die CDU/CSU-Bundestags Fraktion 
hat durch ihren Vorsitzenden Alfred 
Dregger deutlich gemacht, daß sie 
„nicht jede Einigung“ der beiden 
Großmächte bei den Verhandlungen 
über die Mittelstreckenraketen in 
Genf akzeptieren kann. Die deut- 
schen Sicherheitsinteressen müßten 
dabei voll berücksichtigt werden, 
sagte Dregger gestern auf einer Pres- 
sekonferenz in Bonn, bei der er neue- 
ste Zahlen über den militärischen 
Kräftevergleich zwischen Ost und 
West vorlegte. 

Dregger untermauerte seine Forde- 
rung mit dem Hinweis, solange die 
SS 20 auf sowjetischer Seite bleibe, 
sei die Pershing 2 auf westlicher Seite 
„nicht verzichtbar". Bei dieser Aus- 
gangssituation wäre ein Verzicht auf 
die Pershing „eine falsche Konzes- 
sion“. Auch bei einer Übereinkunft 
auf niedrigerem Niveau sei eine 
Kombination aus Marschflugkörpern 
und Pershing-Raketen sinnvoll 

Diese Klarstellung Dreggers ist of- 
fenkundig sowohl an die Adresse von 
Bonner Poütikem als auch an Teile 
der amerikanischen Administration 
gerichtet Dregger betonte, er vertre- 
te hier dieselbe Position wie Bundes- 
kanzler Kohl und Außenminister 
Genscher. Die sowjetische Hochrü- 
stung könne nach objektiven Maßsta- 
ben „mit defensiven Absichten we- 
der erklärt noch gerechtfertigt .wer- 
den“. Ziel Moskaus sei eSTüen We- 
sten, insbesondere die Bundesrepu- 
blik Deutschland, erpressbar zu ma- 
chen. Von „Wettrüsten“ könne keine 
Rede sein, denn der Westen sei nicht 


in der Lage gewesen, dem Tempo der 
sowjetischen Hochrüstung zu folgen. 
Die westliche Strategie der „Flexible 
Resporse“ „verliert ihre der. Krieg 
verhindernde Wirkung, wenn der We- 
sten nur von einer Unterlegenheit in 
die nächste eskalieren kann“. 

Nach den von Dregger vorge legten 
Zahlen ha: Moskau 599 Mitlelstrek- 
kenraketen größerer Reichweite (ein- 
schließüch der SS 2üi stationiert, 
während die NATO dazu keine Ge- 
genwafte habe. Be: den Kurzsirek- 
kenraketen sei das Verhältnis zwi- 
schen Ost und West 6:1. Eine große 
Unterlegenheit der NATO gebe es 
außerdem bei Flugzeugen. Panzern 
und auch bei chemischer. Kampfstof- 
fen. 

Es fiel auf. daß im Beisein Dreggers 
der Abrüsrungsexperte der Unior.s- 
fraktion. Todenhöfer. fünf weitge- 
hende Kriterien für die nächste Ver- 
handlungsrunde und eine Überein- 
kunft in Genf formulierte. Dazu ge- 
hörte die Forderung nach ..weltwei- 
ten“ Ober grenzen für die USA .und 
die Sowjetunion. Eine Beschränkung 
müsse nicht nur die SS 20 im westli- 
chen, sondern auch im östlicher. Teil 
der Sowjetunion, vor allem die in 
Nowosibirsk und Chifa, begrenzen. 
Auch sie stellten eine Bedrohung 
Westeuropas dar. sagte Todennöfer. 
der außerdem erneut die Einbezie- 
hung der französischen und briti- 
schen Atomwaffen ir. die Verhand- 
lungen aölehme. Uber den bisheri- 
gen Katalog hinaus geht die Forde- 
rung, zur Überprüfung eines Abrü- 
stungsabkommens seien auch Bode- 
ninspektionen erforderlich. 

■ 111 -i'-.-i Anzeige 




im 

SA 


Gaffel ist die Kölsch- 
Spezialität die bei / 
Kennern Ansehen L 
genießt Bei die- L 
.sem Spitzenbier | 
sch-atzt man | 
den unverwech- p 
selbaren Charak- v 
ter, den angenehm || 
herben und herr- y 
lieh erfrischenden S 
Geschmack. 


Die feine Spezialität [JSä 


Gaffel-kölsch ist 'hell 
und obtrgäng, 
natürlich rem und 
überaus bekonnn- 
||pB|| lieh. Aus der Fla- 
sehe ebenso 
wie vom Faß. 
JeÜ </' t Eine echte Köl- 
ner ^ r3C,fll0n£ " 

besser nicht 
sein kann. 


Ausgezeichnet \ 
im Geschmack, jf 
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Auf den Klippen 

Von Jan Brech 

D ie Krise im deutschen Schiffbau nähert sich ihrem Höhe- 
punkt Im Zentrum steht dabei das wirtschaftlich ohnehin 
stark angeschlagene Land Bremen, das in seinen Mauern 
allein zwei Großwerften beherbergt, von denen eine mit Si- 
cherheit zu viel ist Die Probleme beschränken sich freilich 
nicht nur auf den Stadtstaat an der Weser. Die deutsche 
Werftindustrie ganz generell muß um ihr Überleben kämpfen. 

Ihre mißliche Lage ist dabei nicht Folge der schlechten 
Weltkonjunktur. Der Schiffbau steckt ähnlich wie Kohle und 
Stahl in einer tiefgreifenden Strukturkrise, die mit guten 
Worten und Durchhaltesubventionen nicht mehr zu lösen ist 
Das Problem reduziert sich im Kern auf den Sachverhalt, daß 
es weltweit zu viele Schiffbauplätze und zu wenig Beschäfti- 
gung gibt 

Im Wettrennen um diese zu wenigen Aufträge sind die 
deutschen Werften nahezu ohne Chance. Das gilt besonders 
für Großschiffe in Serie, auf deren Bau manche deutsche Werft 
in der Vergangenheit die Anlagen ausgerichtet hat. Dank 
niedrigerer Löhne und höherer Subventionen sind Länder wie 
Japan, Brasilien, vor allem aber Südkorea 30 bis 40 Prozent 
billiger als deutsche Anbieter. 

Selbst bei vollen Kassen der öffentlichen Hände wäre es auf 
Dauer unmöglich, diese Nachteile auszugleichen. Dem Schiff- 
bau bleibt kein anderer Weg, als die Kapazitäten weiter zu 
reduzieren, sich auf Spezialschiffbau zu konzentrieren und mit 
unternehmerischer Wendigkeit und auch finanzieller Hilfe 
eine Mindestbeschäftigung zu verteidigen. 

Dies weiß man natürlich auch in Bremen, und nicht erst seit 
ein paar Tagen. Der Bremer Etat reicht auch nicht im entfern- 
testen aus, um über Zuschüsse die vorhandenen Überkapazi- 
täten zu beschäftigen. Umso skandalöser ist es, daß Politiker 
und Anteilseigner im Vorfeld der Wahl die Probleme nur hin 
und her schieben. Die Politiker wollen beschäftigungspoliti- 
sche Verantwortung nicht übernehmen, die Aktionäre die 
finanziellen Lasten auf andere schieben. Daß Bonn hier nicht 
mitmacht, ist nur gut Die Karten müssen endlich auf den 
Tisch. Es gibt keine Lösung ohne schmerzliche Opfer für 
Arbeitnehmer, Aktionäre, Bremen und auch Bonn. 

Der Selbstbestimmer 

Von Enno v. Loewenstem 

"eigentlich müßten die Polen aufiauchzen. Ein Staatsbesu- 
JZxrher hat ihnen soeben das Recht auf Selbstbestimmung 
bestätigt Und ihr Militärdiktator Jaruzelski warf ihn nicht 
etwa hinaus, sondern applaudierte. Wenn man nun noch 
hinzufügt, daß der Gast deutsch sprach ... 

Damit es keine Verwechslung gibt Der Gast hieß Honecker. 
Zur Feier des sich anbahnenden Orwell-Jahres 1984 hat er eine 
kabarettreife Neusprach-Version geliefert In Wahrnehmung 
des jedem Volk zustehenden Rechts auf Selbstbestimmung 
hätten die Maßnahmen der polnischen Militärregierung all 
denen den Weg verlegt, die die sozialistische Ordnung in Polen 
beseitigen und Volkspolen aus der sozialistischen Gemein- 
schaft hätten herausbrechen wollen. Das Rad der Geschichte 
könne nicht zurückgedreht werden, Volkspolen und der Sozia- 
lismus blieben „eine unlösbare Einheit“. 

Selbstbestimmung besteht also darin, zu verhindern, daß 
das Volk selbst bestimmt, ob es diese Einheit nicht doch lösen 
will Dafür wird auch jenes Bündnis Polen-„DDR“ sorgen, das 
„eine historische Leistung der deutschen und der polnischen 
Arbeiterklasse und ihrer führenden Parteien“ ist, wie Honek- 
ker den Polen hinrieb. Außerdem teilte Honecker den Polen 
auch noch mit, daß sie „völlig solidarisch“ mit UdSSR und 
„DDR“ nichts anderes im Sinn haben als „entsprechende 
Gegenmaßnahmen“ gegen die westlichen Gegenmaßnahmen 
gegen die sowjetischen Vorausmaßnahmen auf dem Gebiet 
der Raketen. 

Wenn man dies so versteht, wie es verstanden werden müßte 
- Honecker sprach von einem „sehr gefährlichen Spiel“ des 
Westens dann müßte man eigentlich auf gegenseitige Di- 
stanz gehen. Aber genau das empfahl Gastgeber Jaruzelski 
nicht Vielmehr teilte er betreten mit, daß die „verderblichen 
Tendenzen in der Wirtschaft“ abgewendet seien, und: „Ob- 
wohl wir es weiterhin schwer haben, gibt es eine sichtliche 
Verbesserung.“ Das ist nun unüberhörbar an die gefährlichen 
Spieler im Westen gerichtet, die gerade über die Umschuldung 
der polnischen 25-Milliarden-Dollar-Last beraten. Hier spielen 
sich die wirklichen Ost-West-Beziehungen ab, auf dem Felde 
der Mitbestimmung durch westliche Banken, und weder Ho- 
necker noch Jaruzelski haben ein Interesse daran, daß ihre 
Drohungen von denjenigen ernstgenommen werden, die im 
Westen etwas zu sagen haben. 

Helfer und Gaffer 

Von Heinz Barth 

N ach der neuesten Meinungsumfrage sind 53 Prozent der 
Franzosen gegen jedes militärische Engagement in 
Tschad - und das, obwohl nach derselben Umfrage 74 Prozent 
im libyschen Staatschef Khadhafi eine unmittelbare Gefahr 
für den Weltfrieden erkannt haben. Blankes Entsetzen müßte 
eigentlich alle packen, die über diesen Widerspruch nachden- 
ken, den die große Mehrheit in Frankreich offenbar nicht mehr 
als Widerspruch zu empfinden vermag. 

Das ist die gleiche „Ohne-mich“-Mentalität, die den Franzo- 
sen schon einmal, im „dröle de guerre“ des Winters 1939/40, 
zum Verhängnis wurde. Das Bedürfnis der „Friedensfreunde“, 
sich in nichts verwickeln zu lassen, ist so überwältigend - und 
ihr Gedächtnis für frühere Lektionen so kurz daß sie 
imstande sind, dem Frieden einen sanften, pazifistischen Tod 
zu bereiten, bevor er von den Profis des Terrors ermordet 
werden kann. 

Vor dem Weltsicherheitsrat haben Khadhafis Sub-Satelliten 
aus Prag und Ost-Beriin die USA als Aggressor beschuldigt, 
weil sie Tschad gegen die libysche Invasion nicht militärisch, 
aber mit nicht allzu umfangreichen Waffenlieferungen unter- 
stützten. Der US-Delegierte erwiderte, es sei eine moralische 
Pflicht, Wehrlose zu schützen, die vor aller Augen von einem 
Unhold zusammengeschlagen werden. 

Dies ist eine Antwort, die eigentlich alle stutzig machen 
sollte. Ist es nicht tatsächlich so, daß wir täglich Klagen hören 
über mißhandelte Kinder, verbunden mit der Frage, warum 
die Nachbarn sich nie „eingemischt“ haben? Laufen nicht 
immer wieder Berichte ein über Menschen, die auf der Straße 
Überfällen werden, ohne daß die Passanten helfend eingrei- 
ffen? (Wenn, dann bleiben sie höchstens zum Gaffen stehen!) 
Da sind es gerade die humanitären liberalen Menschheitsbe- 
glücker, die ihren allzu gleichgültigen oder allzu feigen Mit- 
menschen feurig die Leviten lesen. Faktisch aber machen 
diese genau das im privaten Bereich, was dieselben Mensch- 
heitsbeglücker ihnen in der Politik als höchste Tugend anerzo- 
gen haben. 
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grüß mich nicht Unter den Linden! 


ZBOWUN& «AUS BOHLE 


Das Sparschwein als Raubtier 


Von Peter GilÜes 

M it Erstaunen vernehmen wir 
seit einigen Wochen Rat- 
schläge, die vor „überzogenem 
Sparen“ warnen und wieder die 
verstärkte Nachfragebelebung 
empfehlen. Der Überraschungsef- 
fekt wächst dadurch, daß sie aus 
Quälen starniTMin, die noch kürz- 
lich nicht hpftig genug mi t 
Rotstift herumfüchteln knTmfen. 

Zuvor muß mit zwei weitverbrei- 
teten Vorurteilen aufgeräumt wer- 
den. Das erste lautet, dieser Staat 
habe bereits gespart; das zweite, er 
habe eine rigide Angebotspolitik 
eingeleitet. Von beidexn kann kei- 
ne Rede g»»n Die Schuldenlast ist 
so riesig und wird nahmi unverän- 
dert bedrohlich weiterklettem, daß 
das Sparen nur in Spurenelemen- 
ten erkennbar ist. Und: Die alte wie 
die neue Bundesregierung haben 
stets eine gemischte Politik betrie- 
ben, also einerseits versucht, die 
Kosten zu senken und Produktio- 
nen attraktiv zu maphpn, anderer- - 
seits die Nachfragebelebung nie 
vernachlässigt. Nur im Akzent lag 
der Unterschied. 

Mit forcierten Staatsschulden in 
die Vnllh ggpha ftig un g zurückzu- 
finden, darf weltweit als geschei- 
tert betrachtet werden. Das Ergeb- 
nis war vielmehr noch mehr Ar- 
beitslosigkeit bei kaum mehr be- 
herrschbaren Kreditbergen. Die 
aus Staatskrediten erzeugte Nach- 
frage erwies sich als vorgetä uscb te 
Rentabilität, als Wohltat, die die 
Beglückten hernach selbst zu be- 
zahlen hatten. 

Gleichwohl gibt es die klassische 
Situation, in der der Staat einsprin- 
gen muß, um erloschene private 
Nachfrage au feu füllen. Sie liegt 
beispielsweise vor, wenn bei nied- 
rigen Zinsen und ansonsten attrak- 
tiven Bedingungen die Pferde 
nicht saufen wollen. Davon kann 
jedoch heute keine Rede sein. Viel- 
mehr sind die Realzinsen auf Re- 
kordhöhe und die Investitionsbe- 
dingungen beileibe nicht attraktiv 
genug. 

Die Wünsche nach Beschäfti- 


auch nur eine Kreditmark zurück- 
gezahlt wird, ist für dieses Jahr- 
hundert pi yntlirti nicht zu erken- 
nen. 

Der Sparpolitik mit einem 
Hauch von Kurswechsel in die 
richtige Richtung kann man mit- 
hin nicht den Vorwurf machen, sie 
vernachlässige die Nachfrageseite. 
Allein die noch immer riesigen De- 
fizite sprechen dagegen. Die Stei- . 
gerung der Steuern und Sozialab- i 

gnhm, die Anfryhtarba'faing von. 

ei gentlich nicht mehr finanzierba-j 
reu Besitzständen laufen aber den 
Konsolidierung entgegen. j 

„Zu hohe Forderungen an das 
Verteilbare verhindern, daß cks 
Verteübare überhaupt entsteh' 
formulierte 1982 der Sai 
digenraL Diese Mahnung 
wiederholt Der Streit um das 
terschaftsgeld scheint ein pro' 
pisches Politmuster zu sein. 
wenn Strauß seine Forderung 
höheren Zuschüssen für Mütter zu- 
rückziehen sollte — der Schaden ist 
schon jetzt enorm. ■ •' 

Bei den Gruppen, auf die es 
wirklich ankommt, den Investo- 
ren, wachsen die Zweifel, ob diese 
Regierung ihre schmerzhaft aus- 
schauende, aber gemessen an den 
Problemen vorsichtige Sparpolitik 
überhaupt durchzustehen vermag. 
Der Druck jener Gruppen und Par- 
teien, die ihre Verteilungsverhei- 
ßungen noch stets hoher emschätz- 
ten als ihre Erwirtschaftung, ist 


erhalt» ng von Einkommen und 
staatlichen Unterstützungen ohne 
Rücksicht auf deren Finanzierung, 
vertagen die Konflikte unter Ver- 
schleierung der Kosten. Ein Merk- 
posten hierzu: Schon heute gibt 
der Bund für den Schuldendienst 
fast fünfmal soviel aus wie für sei- 
ne gesamte Entwicklungshilfe. 
Auch wenn die jetzige „Konsolidie- 
rungspolitik“ fortgesetzt würde, 
steigen die Staatsschulden munter 
weiter. Der Zeitpunkt, an dem 



Kurshaften ist schwer: Stoltenberg, 
Lambsdorff fototEgonstewbi/dpa 


1 la te nt und bricht sic h immer wie- 
der Bahn. 

Otto Schlecht, Dauerstaatssekre- 
tär im B ii^d«>CT itir btf»hnft«gniTiis te- 

rium, hat cfie drei goldenen Regeln 
' einer gutgemischten Konjunk tur- 

, pnKrtk «itrpffianrf SO mwsrhrfahgn: 

Nicht alles und auf Dauer auf ein 
. Theorie-Pferd setzen - nicht von 

1 w'nam Tü tl yain ms andere fallen — 

nicht alles .Neue“ ist zugleich bes- 
ser. ' 

An der Mischung fehlt es eigent- 

Hf»h yr >h 1 ah frran H rfianiirfi- 

keft , Gradhnigkeit und Berechen- 
barkeit Das mag Politikern gegen 
ihren strich geh«*», dmn ihre Sicht 
ist überwiegend die kurze. Audi 
cter Burger Min Yorstellimgen be- 
fangen, die Autömatismen unter- 
stellen (^Schließlich hat der Führer 
doch damals Autobahnen gmhaitt 
und damit sofort die Arbeitslosig- 
keit beseitigt“ , was übrigens so kei- 
neswegs der Fall wart). Gleichwohl 
erteilte^ der gleiche Bürger 
tisöh ein gegensätzliches Vo' 

Er sich für p i np Gesun- 

dung, u|n ihre Schmerzhaftigkeit 
wissend " (öder / sie zumindest 
ahnend).' 

Ein Auto mag in Sekunden- 
schnelle um einen Baum gewickelt 
sein - Abschleppen und Reparatur 
dauern langer. Die Wirtschafts- 
und Finanzpolitik wieder anf 
Wachstum und Gesundung zu 
trimmen, ist ein Prozeß, dessen 
Dauer jeden Aktionismus verbie- 
tet Im Grunde hat dieser Prozeß 
erst in Ansätzen begonnen. Sb zu 
tun, als neige es sich bereits dem 
Ende zu, ist fahrlässig- vor allem 
. für jene, die sich in die Pflicht 
genommen haben. 

diente eigentlich stärkere und öf- 
fentliche Unterstützung durch den 
Kanzler, zumal er verwundert 
Rempeleien von den eigenen Leu- 
ten einstecken mußte. Das 
Sommertheater gewesensön, 
leicht _Aber Investoren und -Fi- 
nanzmärkte sind flQr^h im Aiiyimw 
ein aufmerksames Publikum. Und 
sehr sensibel . -J. 

Jeder Konkurs beginnt mit der 
ersten Kreditmark, jede Sanierung 
mit der ersten Sparmaßnahme. Es 
muß deshalb an Beharrlichkeit 
und Verläßlichkeit erinnert wer- 
den, die die Regierenden anmahn- 
ten, als sie noch Oppositionsbanke 
dru ckten . Vom Geist der Ungeduld 
zeugt es andererseits auch, daß zu 
viele schon jetzt den Stab brechen 

wollen. ümen Mara thonläufer 
□ach den ersten hundert Metern 
auszupfeifen, ist töricht Worauf es 
ankommt, ist, daß er ankorrrmmt i 
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IM GESPRÄCH Cacharel 


Kommunisten ins Museum 


K 


Von Heinz Weissenberger 

ach einer unaufhaltsamen Kar- 
__ rin? fm M»yfeHn<rinp8 rfjg SHBEn 
Namen in aßen Erdteilen bekannt 
machte, ist Jean Bousquet alias Ca- 
charel, jetzt dabei, im Alter von 50 ' 
Jahren eine neue Karriere aufzubau- 
en— und das in der Politik! 

Der Modemacher mit dem dichten 
TTaar«*hrtp f imti den «drahtend blau- 
en Augen wurde im März bei den 
Komnttmalwahksa in 
Hiwn „ Kamp f mit harten Bandagen* 1 
mm Bürgermeister sei n er H e i mat - 
stedt Nimes gewählt Er bekam 400 
Sfimmpn mehr als sein Gegner, der 
Komgamist Erröte Jourdan, 68, der 
noMrehw Jahre lang. Bürgermeister 
von Nimes gewesen war. 

Seit 75 Jahren hatte Nimes „links“ 
gewählt, und die Kandidatur von 
Bousquet als Rmbeitstoindidat der 
Opposition hatte bä den Sozialisten 
trnrf Kommunisten nur ein I 
bervorganifm. Doch mit seinen Ma- 
nager-Methoden, seinem Sinn für Pu- 
blicity und seinem Enthusiasmus, 
mit dem er alles anpackt, gewann er 
die Herzen der Wälder, nicht zuletzt 
der weiblichen Wählerinnen, denen 
„Cacharel“ seit zwanzig Jahren ein 
Begrünst . 

In den fünf Monaten seit seiner 
Wahl hat Cacharel in Nimes einen 
mim Stil eingefuhzt Die etwas ver- . 
schläferte Sfe »dt mit ihren rfimwtei 
Sümeo, vor allem den riesigen guter- 
hattenen Arenesv ist in Frankreich 
wieder „im Gespräch*. Cacharel 
parVt rite Werbung für seine Stadt an. 
wie er «ne neue Kollektion seiner 
Pret-a-porter-Modelle ländert . 

Anfang Au gust strömten Tausende 
von Besuchern aus ganzRankreich 
naph Nimes zu wwm denkwürdigen 
Abend in den fast zweitausend Jahre 
alten Arenen: Gleich drei Europamei- 
sterschaften im Bozen faxten dort 
statt, dazu ein e bemerke nsw erte Aus- 
«telhing von Picasso-Gemälden. Für 
nänhstpg .fahr «fanVt Cacharel an 
OpernfestivaL Außerdem will er das 
aTfiähr)ir»hn Jazzfestival _ airreirfvm* * 
und vielteicht eine Boxwettmeister- 
schaft veranstalten. - - 

Bei all dem geht Cachard, dessen 
Vater in Nimes Nähmaschinen ver- 
kaufte, politisch behutsam vor. Er 
will die linke Wählerschaft nicht wie 
andere Oppositionspolitiker, die im 
Mär z ko mmunis tische Hochburgen 
eroberten pnH mit Holzhammer - 

methoden die „Roten“ verjagen, vor 
den Kopf stoßen. ZumaTda viele die- 
ser Wähler »mp eigenen Angestell- 
ten’ sind. L *. 

Aus Liebe zu reiner Heimatregion 







Noch der Mode die Politik: Bürger- 
mafeter Jean -Ca^rerBoggug 

errichtete Cacharel mit umgerechnet 
160 Millionen DM Jahresumsatz einer 
der Größten sein» Branche, seine 
fünf Fabriken alle in Nimes oder 
dicht dabei In Nimes ist er mit fünf- 
hundert Angestellten und Arbeitern 
der größte private Arbeitgeber, und 
insgesamt beschäftigt er in der Re- 
gion 1380 Personen. Nur wenige Wo- 
chen. nach seiner Wahl kaufte er in 
mehreren großen Zeitungen gleich 
ganze Seiten, auf denen er andere 
Industrielle aufforderte, sich in 
Nimes niederzulassen, von dessen 
140 000 Einwohnern 10 000 Arbeitslo- 
se sind. 

Dem kommunistischen ^Parteien- 
filz 1 * in Nimes allerdings will Cacha- 
rel den Garaus machen. Den kommu- 
nistischen Stadtsekretär entließ er 
und pinip» k ommunistischp Rat- 
hanafirnlrtiftwaTY » fandpn <pnh als 
Wächter im städtischen Museum wie- 
der. „Als ich mein neues Amt an trat, 
waren die Stadtfinanzen zwar in Ord- 
nung aber bei der Durchsicht der 
Bücher stellten, wir fest, daß zu viele 
Gelder in irgendwelchen undurch- 
sichtigen Kanälen verschwanden", 
sagtCaehareL 

: „Doch all das interessiert mich ei- 
gentlich nicht sehr. Was mich interes- 
siert, ist in Nimes einen gründlichen 
Wandel herbeiztifubren, der unsere 
Stadt auf den Rang bringt, der ihr 
gebührt. Ich bin der Meinung, daß 
Unternehmer auch politisch tätig 
sein sollten.“ In Nimes werden heute 
schon Wettendarüber abgeschlossen, 
daß Jean Bousquet bei dwi nächsten 
Wahlen für den Regionalrat und in 
drei Jahren, bei den politisch unge- 
heuer wichtigen Wahlen zur Natio- 
nalversammlung in. Paris an treten, 
wird. Denn der „politische Virus“ hat 
den Mbdemann sichtlich gepackt. 



DIE MEINUNG DER ANDEREN 


auf eine Stufe gestellt würden, ge- 
winnt das eine unverdientermaßen 
ein Ansehen, das es vor seinen eige- 
nen Bürgern nicht besitzt, das andere 
büßt seine Würde ein. Gewiß müssen 
Regierungen tim der Staatsräson wil- 
len, und sei es zähneknirschend, 
sachliche Kontakte pflegen Die 
Volkskammer hingegen ist noch aus 
einem anderen als den erwähnten 
Gründen kein Partner Sie verfügt 
über keinerlei -Macht, hat nichts zu 
ent sc he iden und kann nichts bewe- 
gen. 

SBeftfälirdie Tlatfitidito 

Zb Hameln» Foten-Befse IwUt e* Mer: . 

An dem ungeheuren Druck, den 
die Sowjetunion in den vergangenen 
drei Jahren auf Polen «usübte, hatte 
H onecke r jedenfalls seinen redlichen 
Anteil Es war der besonnenen Hal- 
tung des polnischen Volkes und 
nicht der besseren Einsicht der Nach- 
barn zu verdanken, daß dem Land 
ein gewaltsames Eingreifen von au- 
ßen und damit möglicherweise auch 
ein zweiter Einmarsch deutscher 
Truppen erspart blieb, wie ihn die 
Tschechoslowakei 1968 erleben muß- 
te. In der polnischen Bevölkerung 
dürfte das nicht von heute auf mor- 
gen vergessen sein. 


Die große „BjM“-LehrsteItenaktion 
in Zusammenarbeit mit der Bundes- 
anstalt für Arbeit bat erste Erfolge: 
Schon mehr als 200 neue, zusätzliche 
Lehrstellen sind geschaffen. Trotz- 
dem geht die Meckerei weiter. Inge 
Brusis, L DGB-Varstandsmitglied, 
meckerte im Femseben: „Wir hal- 
ten ... die Maßnahmen für rechtlich 
unzulässig.“ Frau Brusis irrt ln Para- 
graph 29, Absatz 2 des Arbeitsförde- 
rungsgesetzes (AFG) steht ausdrück- 
lich, daß bei der LehrsteÖensucbe 
„Kenntnisse und Möglichkeiten Drit- 
ter zu nutzen“ seien Meckerei schafft 
niebteineeinage T»hrgfafa»? 

BRA.UN S CH WEIGER 
ZEITUNG 

Kwitelrtm T ofti - 


eckt 4ai Blatt: 


Daß es „drüben“ keine firne Wahl 
gibt, weiß jeder, daß aber die Frak- 
tionsstärken der „Parteien und Mas- 
senorganisationen“ nicht einmal for- 
mal den Volks willen spiegeln, son- 


uns weniger bekannt Wenn also zwei 
Organe so unterschiedlicher Qualität 


Entwicklungshilfe: Soll man sie 

Radikale Vorstellungen aus der London School of Economics / Von Manfred Neuber 



einstellen? 


M ehr geben oder nichts mehr 
geben - auf diese extremen 
Positionen hat sich in letzter Zeit 
die internationale Diskussion über 
den Sinn und Nutzen der Entwick- 
lungshflfe für die Dritte Welt zuge- 
spitzt 

Sekundiert vom zweiten Brandt- 
Bericht, dringen die Staaten der 
Dritten Welt auf Abhilfe. Sie arti- 
kulierten ihre Forderungen auf der 
Gipfelkonferenz der Blockfreien 
im März in Neu-Delhi, in der 
„Gruppe der 77“ im April in Bue- 
nos Aires und bei der Welthandels- 
konferenz Unctad in Belgrad. 

Dagegen legten die sieben be- 
deutendsten Industrienationen auf 
dem Weltwirtschaftsgipfel in Wil- 
liamsburg im Mai ihre Haltung 
fest Weniger die Nöte der Ent- 
wicklungsländer als vielmehr die 
Konsequenzen, die ihre Zahlungs- 
unfähigkeit für das Bankensystem 
des Westens hätte, sind ihre primä- 
re Sorge. 

Wahrend die neue Bundesregie- 
rung in Bonn andere Akzente in 
der Entwickhmgspolitzk se t zen 


unü die an der ’Rffirierw: der Hilfe 
und dem Wohlverhalten der. Emp- 
fänger orientiert sein sollen, ist in 
angelsächsischen Ländern eine 
Grundsatz-Debatte über die Unter-. 
Stützung für die Dritte Wett ent- 
brannt. 

In frinom lpidpnsrhflftlirbgn ftp- 
pell an die USA schrieb Edward 
Heath, der ehemalige konservative 
Premier Großbritanniens, es sei ei- 
ne moralische Verpflichtung der 
Amerikaner, mehr Hilfe zu leisten. 
Das gebiete wirtschaftliches Eigen- 
Interesse und ihr historisches Mit- 
gefühl für die vom Schicksal 
Benachteiligten. • ■ 

Dagegen gm pfahten unlängs t 
zwei Professoren der London 
School of Economics, Peter Bauer 
und BasilYamey.der Westen sollte 
jade Hilfe an die IAnder der Drit- 
ten Welt ginstellen- 

Ihre Thesen lauten: Entwick- 
lungshilfe vermag weder die Län- 
der der Dritten Weh entwickeln 
noch die Annut dort beseitigen. 
Sie könne auch nicht die interna- 
tionale Finanzkrise mildem. Be- 


schäftigungspolitisch .tue gfeh der 
Westen damrt lrpinpn Gefeiten, und 
Freunde gewinne er unter den 
Empfängern selten. ' . 

Die beiden Wirtschaftswissen- 
schaftler weisen auf Staaten in 
Asien, Afrika Und T Jtmnamwilca . 
hin, die ohne fremde Hilfe besser 
seiem Dagegen 


«isländische Unterstüt- 
zung^ die' Bürokratie, 15hmp die Ei- 
gemnitiätive ' und' verleite zu 
Prestigeprojekten, von denen, die 
Bevölkerung kaum Nutzen habe. 

Als unrealistisch wild von ihnen 
die Auffassung abgetan, das Nord- 
Süd-Gefaile sei potentiell gefähr- 
lich für den Weltfrieden. Mit sol- 
cher Sicht werde nur vom Ost 
West-Konflikt abgelenkt Auch 
treffe es nicht zu, daß die Dritte 
Welt dank westlicher Hilfe frfedli- 
cher werde. Ihre massiven Wafien- 
käufe widerlegten diese Ansicht 

Die Londoner Professoren lassen 
nicht einmal die Behauptung gel- 
ten, die Entwicklung der südlichen 
Halbkug el sei uneriaßlichi für das 
Wohlergehen des Nordens, weil da- 


von seine Ausfahren und Arbeits-' 
plätze abhingen. Auf Pump ge- 
kaufte Waren seien heute in Wahr- 
heit fest geschenkt Geschenke 
aber vermehren den Wohlstand der 

fichenlrgnrien nieM 

i Nachdrücklich warnen die Ex- 
perten vor Schuldenaufschub und 
Schuldenerlaß. Damit würden in- 
kompetente und leichtfertige Re- 
gierungen belohnt Wenn es erst 
einmal eirireiße, ach der Verpflich- 
tungen auf diese Art zu entriehen, 
schlügen immer mehr Staaten die- 
sen leichten Weg ein. 

Weit gefehlt, meint Edward 
Heath- Die Industrienationen dürf- 
ten die Entwicklungsländer nicht 
im Stich lassen. Zwar müsse die 
Privatwirtschaft am stärksten mm 
finanzi ellen . und technischen 
Transfer in den Süden , beitragen, 
doch ohne staatliche Unterstüt- 
zung und durch internationale Or- 
ganisationen gesteuerte Hülfe gebe 
es nicht 

. D^e Botschaft des Tory-Premiers 
lautet; TOr sitzen im selben Boot 


Wenn die Dritte Welt kentert, ge 
fren auch wir unter. Er sieht in oe 
wirtschaftlichen Malaise der Bit 
wicklungsländer die Gefahr radi 
kaler politischer Veränderungen 
die von der Sowjetunion für ihn 
Zwecke genutzt würden. Entwich 
l ungsh il fe sei deshalb auch im stra 
tegischen Interesse des Westens. 

In Bonn steht eine Klärung ii 
dieser Etage noch aus» Sicher win 
man dem radikalen Rat der Londo 
ner Denker nicht folgen. Eben» 

n/vh&i- • „ I " 


nur einen Sinn hat, wenn sie ai 
harte Auflagen gebunden wird ■ 
ohne Rücksicht auf das üblich 
Gsjaftmier über „Einmischung* 
Wer Einmischung in Form von Ga 
ben wünscht, der muß auch 
schung in Form einer KiontroQi 
dulden, daß die Gabst nicht um 
sonst gegeben werden. Sons 
kommt es trotz aller westlich« 
Opfer zu jener Verarmung und dar 
mis folgenden RadHral%fenmg , vo 
der Heath warnt 
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Gutseins, für 
ein Himmel auf Zeit 


DIE • WELT 


Der Papst-Besuch hat Lounles 
wieder ins Scheinwerferlicht 
gerückt Lourdes, wo Kreuz und 
Kommerz aufeinanderprallen, 
ein sakraler Ort zwischen 
Massensuggestion und Quelle 
echter Tröstung. 

Von HERMANN RENNER 

lapierfähndien mit dem vatika- 
nischen Wappen überall. In den 
Fenstern, über den Straßen, in 
den Auslagen, in den Läden und Läd- 
chen. Girlanden Uber Girlanden: 
gelb, weiß, hellblau wie der Himm el. 
Dazwischen, von den Bürgersteigen 
bis zu den Dachrinnen. Papstpor- 
träts, die weiße Gestalt auf rotem 
Grund: „Heiliger Vater - Willkom- 
men." 

Der Geehrte gleitet im weißen Jeep 
hinter Panzerglas auf schmaler, müh- 
sam frei gehaltener Gasse durch die 
Menge, Jubelwogen, die Welle eifrig 
bewegter gelber Winketücher rollt 
mitsamt dem Triumphgefährt durch 
die weltlichen Viertel hinein in den 
„Heiligen Bezirk“ und dicht bis vor 
die Felsnische, in der die 14jährige 
asthmatische Bernadette Soubirous 
vor 125 Jahren von der Madonna an- 
gesprochen wurde. 

Papst Johannes Paul n. lächelt, 
winkt, breitet die Arme, stellt auf 
unnachahmliche, auf seine Weise, 
Kontakt mit der Menge her. Gefange- 
ner im Sicherheitskäfig - doch nahe, 
frei, ein Mensch, begnadet mit der 
Gabe, Menschen zu erreichen. 

Dies geschah am Sonntag, dem 14. 
August Es war der Einzug des Heili- 
gen Vaters in seine heilige Stadt 
Lourdes. Es war der erste Besuch 
eines Papstes an dem Ort, zu dem 
Europas Gläubige jährlich zu Millio- 
nen wallfahren: Hommage für eine 
spirituelle Quelle des europäischen 
Katholilizismus. 

Der Papst war gekommen, um ei- 
nen Tag Pilger unter Pilgern zu sein. 
So sagte er. Doch Johannes Paul IL 
ist ein pastoraler Papst Was immer er 
tut, ob er versunken vor der weißen 
Statue an der Grotte von Massabtelle 
betet, ob er den speckig-grauen, von 
ungezählten Händen glattgestrei- 
chelten Fels küßt - er setzt Zeichen. 

Zwei Phänomene flössen bei der 
Visite ineinander Die nimmerende- 
ne Fügerseligkeit des Ortes, die sich 
Jahr für Jahr verstärkt, dieses wahre 
und unwiderlegliche Lourdes-Wun- 
der - und dieser polnische Papst von 
dem man vorerst nur begriffen hat 
daß er wie keiner seiner Vorgänger 
die Menge hautnah sucht und for- 
miert 

Zuerst die Pyrenien-Gemeinde 
Lourdes: Mit 18000 Einwohnern in 
romantischer Vorgebirgslandschaft 
so etwas wie ein südfranzösisches 
Oberammeigau, zerfallt sie in drei 
Teile. Und sie hat zwei Gesichter. 

Da ist das alte Bergdorf, das dank 
der Pilgergelder ein verhältnismäßig 
wohlhabendes Städtchen wurde. Da 
ist der TouristenteiL Mit heute 450 
meist mittelgroßen Häusern, bildet er 
nach Paris und Nizza die drittgrößte 
Hotel- Agglomeration Frankreichs. 
Da ist schließlich der sogenannte 
„Heilige Bezirk“: zaunumfriedet, 
sehr groß, mit zwei Krankenhäusern, 
zu' ei oberirdischen und einer unterir- 
dischen Kirche, einer riesenhaften 
Versammlungs-Wiese, die man „Prä- 
rie“ nennt und mit der Grotte samt 
Heiliger Quelle und Madonnen- 
Standbild. Der Bezirk ist durchflos- 
sen und geteilt durch den kalten Fo- 
rellenfluß Gave. 

Zwei Gesichter hat Lourdes, weil 
Kommerz und Kreuz hier so brutal 
auleinanderprallen wie wahrschein- 
lich nirgendwo sonst in der Welt. Das 
erhobene und entnüchterte Publi- 
kum lebt sich aus im Einkauf: Rosen- 
kränze in Silber oder Glas, rosa oder 
i eil blau, aus Kunststoff oder überdi- 


mensional und hölzern aus den Pyre- 
näen. 

Für das Heil und Heilung verspre- 
chende Lourdes- Wasser, das man an 
der Quelle kostenlos schöpft gibt es 
niedliche Plastikkanister mit einge- 
stanzter Jungfrau. Es finden sich 
auch kleinere Fläschchen, die dann 
der Massabielle-Statue nachempfun- 
den sind, mit abschraubbarem Kopf. 
Beliebt sind herzförmige Feldfla- 
schen, für unterwegs, mit Tragebän- 
dem in den Farben der diversen Pü- 
gemationen. Die Angebotspalette ist 
unendlich - und sie endet nicht mit 
den „Pastüles de Lourdes" oder bei 
den garantiert mit Lourdes-Wasser 
fabrizierten Bonbons. Wer die Mutter 
Gottes gleich erwerben will, kann sie 
sogar im Kranz rhythmisch aufleuch- 
tender vielfarbiger Sternchen haben 
- sofern er einige Mark mehr anlegt 

Man weiß es nun schon: Es sind 
vornehmlich die kleinen Leute aus 
Europas minderprivilegierten Gebie- 
ten, die in Lourdes Trost suchen. Die 
Italiener kommen meist aus dem ar- 
men Süden und aus Sizilien. Die Spa- 
nier, die in mächtigen Gruppen auf- 
treten, sind häufig Gastarbeiter aus 
der Schweiz oder aus Westdeutsch- 
land, die auf der Urlaubsreise bei der 
Madonna einkehren. Die Iren pilgern 
nur zum Teil aus Irland, offenbar 
reisen die meisten aus den Randvier- 
teln der englischen Industriestädte 
an, aus Birmingham, Coventry oder 
Liverpool. 

Die soziologische Analyse kann 
freilich nur das Allzumenschliche, 
das Marktgesicht dieser Stadt erklä- 
ren, dagegen kaum die Atmosphäre, 
die in mancherlei Hinsi cht heiligmä- 
ßig anmutet Es ist, als stünden all die 
Menschen unter dem Gelübde, sich 
für die Zeit ihrer Pilgerfahrt gegen- 
seitig als Geschöpfe Gottes zu begrei- 
fen. Verunsichert zuerst bestürzt 
dann, wird man allerorts Zeuge der 
vielfältigsten Gesten der Nächsten- 
liebe: Der Jüngere stützt buchstäb- 
lich den Älteren, der Sehende führt 
den Blinden -fest wie auf mittelalter- 
lichen Tafelbildern, wie in den ideali- 
sierten Darstellungen der Nazarener 
des 19. Jahrhunderts. 

Unter dem Gesetz des Ortes haben 
die Wallfahrer auf Attitüde, auf Mas- 
ke verzichtet, freilich mitunter auch 
auf Scheu: Krankheitsgeschichten, ja 
Erweckungseriebnisse werden unter- 
einander getauscht, unter bis dahin 
völlig Fremden. 

Das konkrete Heilungs-Wunder al- 
lerdings, an das der nichtkatholische 
Europäer in erster Linie denkt, wenn 
von Lourdes die Rede ist, ereignet 


sich nicht mehr Noch immer ist die 
Zahl 70 nicht erreicht, und diese aner- 
kannten Wunder stammen fest 
durchweg aus den frühen Jahren. 
Das „Wunder" ist sehr selten gewor- 
den am Ufer des Gave; seltener, seit 
die Kirche die Priifungsbestimmun- 
gen für die offizielle Anerkennung 
verschärft hat, seltener, seit die EÖ- 
ger aufgeklärter sind, seltener, s‘it 
die Sozialgesetzgebung der europ ti- 
schen Länder die hochtechnisc le 
Medirin allen erößnete, seWei er 
auch, seit die katholische Theoloj je 
im Zuge der modernen Leben-Jei u- 
Forschung sich sogar zu den Wi n- 
dera des Neuen Testaments nach □- 
nen durchaus aufgeklärt, nach außpn 
jedenfalls reserviert verhält 

Nein, das Wunder von Lo 
liegt nicht in der spontanen Heil 
kranker Individuen. Es ist nich 
irdisch, nicht so faßbar. Es gesc 
dafür tausendfach, wahrsch 
hunderttausendfach immerzu 
Köpfen und Herzen der W; 

Es geschieht sogar regelmäßig,! 
lieh, wenn n ämli ch auf dem 
der Rosenkranz-Basilika die 
der Messe lauschen, wenn die _ _ 
ster die Monstranz vorübertragei}, sie 
zu den Hilflosen neigen, und \iexm 
die Hilflosen sich dem Allerheiligsten 
entgegenrecken. Das ist so unmittel- 
bar, so erhaben über jede Ironie] und 
so jenseits der „Naturgesetze unserer 
Gesellschaft“, daß das Wundeij Ge- 
stalt geworden ist ; 

150 000 etwa mögen als Pilger am 
vergangenen Wochenende in Lour- 
des gewesen sein. 50 000 kamen zu- 
sätzlich, um den Papst zu sehen. EU 
wa 2000 Rollstühle und Bahren wa- 
ren im Halbrund aufgereiht Johan- 
nes Paul IL flüsterte hier dem einen 
Behinderten etwas zu und beugte 
sich dort zum nächsten Krüppel. Er 
segnete alle - und er machte die*nei- 
sten glücklicher. Es war eine Szene, 
wie sie sich auch hätte im histori- 
schen Galiläa ereignen können oder 
unten am Jordan zur Zeit jenes Pila- 
tus, dessen Bronzestatue am Kreuz- 
weg drei Tage vor der Visite von 
Vatikangegnem gesprengt wurde. 

Papst Karol Wojtyla, von dom man 
so vieles sieht hört und liest und von 
dem man im Grunde so wenig weiß - 
wer ist das, welchen Platz wird ihm 
die Geschichte der römischen Ponti- 
fices zuweisen? 

Wqjtyla entwickelte nach dem 
Kriege im ehemaligen K. und IC- 
Polen sein pastorales Talent - und 
pflegte seine Beziehungen nach Rom 
und Paris. Er wurde Erzbischof von 
Krakau, nach und neben Kardinal 





Johannes Paul II. in der „Heiligen Grotte“ von Lourdes 
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Pilger: Trott für die Kranken 


Wyszynski Polens zweiter Kirchen- 
fiirst Es war eine Art Arbeitsteilung: 
Wyszynski, der Patriarch, war zustän- 
dig für alle politischen und nationa- 
len Fragen, Wojtyla kommunizierte 
mit dem Kirchenvolk. Was man bis 
dahin noch für Pastorale Begabung 
halten konnte, erwies sich nun als das 
Charisma des religiösen Inspirators. 

So der sichtbare Hintergrund des 
Papstes, der die lange Reihe seiner 
italienischen Vorgänger mit doppel- 
tem Paukenschlag unterbrach. 

Politisch, weü die Wahl eines Polen 
zum höchsten Repräsentanten der 
katholischen Kirche eine in ihren 
Folgen noch unübersehbare Heraus- 
forderung für die atheistische Welt- 
macht bedeutete. 

Kirchengeschichtlich, weil mit 
dem heiteren Christen Wojtyla ein 
ganz neues Element der papalen 
Selbstdarstellung in Erscheinung 
trat Die Kirche hat seit 1978 ein 
Oberhaupt, das sich auf die elektroni- 
schen Medien nicht minder versteht 
als auf die tridentinische Messe. 

In wenigen Jahren hat der Uner- 
müdliche sämtliche Probleme der 
Welt flugs angefaßt, angesprochen. 
Wenn er auch keines löste, so rüttelte 
er doch au£ 18 große Reisen bat er 
unternommen, mehr als alle seine 
Vorgänger in diesem Jahrhundert zu- 
sammen. Er hat sich wohl 50 Millio- 
nen Menschen gutgelaunt, segnend, 
vielsprachig, leibhaftig vorgestellt 

Ist er nun ein moderner Papst weil 
er die medialen Chancen nutzt, weil 
er sich locker gibt, oder ist er - Pole, 
auch unter der Tiara - konservativer 
Priester geblieben? Und das eben ist 
das Merkwürdige: Man hört ihn, man 
sieht ihn oft, doch bis heute hat er 
viel mehr Distanz zwischen sich und 
seinen Historiographen gehalten als 
beispielsweise der im Vergleich zu 
Wojtyla so introvertierte Paul VL, der 
Montini-FapsL 

Für Johannes Paul H gilt was 
Dante über Franz von Assisi, den 
heiligen Franziskus, sagte: Er macht 
sich im Lichte unsichtbar. Man könn- 
te verdeutlichend hinzufügen: ... im 
Rampenlicht in den Lichtkegeln der 
Televisions-Techniker. 

Der Marien -Kult insbesondere Ma- 
ria als Trösterin der Mühseligen und 
Beladenen, wie sie in Lourdes waltet 
und der Papst aus Polen, in dessen 
ehemaligen Bistum Krakau die „Re- 
gina Poloniae", die „Schwarze Ma- 
donna“, am vergangenen Sonntag 
ebensoviel Menschen nach Tschen- 


stochau führte wie die Madonna von ; 
Massabielle nach Lourdes - beide er- ■ 
ganzen sich in wundersamer Weise. 

Sie gehören zueinander: „Totes • 
tu us" - ..ganz und gar der Deine“, so , 
versprach Wojtyla der Madonna nach : 
seiner Ernennung zum Bischof. 

Ist der gegenwärtige Eischof von | 
Rom. Johannes Paul II., also ein „ma- . 
rianischer Papst“ - ein Papst der , 
nach der Unterbrechung durch das j 
n. Vatikanische Konzil, den Marien- ! 
kult weiter voran treiben wird - so I 
wie es Pius IX. und Pius XIL vorher ! 
taten? Selbst hier muß die letzte Anl- ! 
wort offen bleiben. Das Marienpro- j 
blem ist vielschichtig und dieser I 
Papst zu wetterfühlig, zu politisch 
wohl auch, um durch neue dekreiale 
Akzentuierung der weiblichen Di- 
mension Gottes den in der Kurie 
eben auch vorhandenen ökumeni- 
schen Ehrgeiz zum Scheitern zu ver- 
urteilen. 

Lourdes - Ärgernis oder Glücksort. 
Massensuggestion nur oder echte 
Quelle der Tröstung? Man sollte die 
Menschen aussagen lassen, die hier- j 
herkommen. In dem Sonderzug etwa, j 
den der 30 000 Mitglieder starke Köi- ! 
ner Lourdes-Verein vergangene Wo- 1 
che an die Wallfahrtsstätte schickte, 
waren diejenigen in der Minderheit, 
die zum erstenmal Kosten und Stra- 
pazen auf sich nahmen. 

Letztlich aber genügt für die Ant- 
wort auf die Lourdes-Frsge der Blick 
auf die vielen tausend durchweg no- 
bel wirkenden Jungen und Mädchen, 
die mit rührendem Eifer die selig 
lächelnden Krüppel auf Karren 
durch die Kitsch-Gassen zu den Mes- 
sen im „Heiligen Bezirk“ ziehen. Es 
genügt, sich die Leute aus ganz Euro- 
pa zu betrachten, die freiwillig und 
unentgeltlich Tag für Tag und stun- 
denlang ohne Pause Behinderte ent- 
kleiden und in die Bottiche mit dem 
Wunderwasser heben. Beschenkt 
wirken beide: Samariter wie Kran- 
ker. 

Die Madonna inspiriert wieder Ju- 
gend. Sie birgt selbst Träumer und 
Weltflüchtlinge unter ihrem Schutz- 
mantel: „Ave Maria, Ave . . .“ 

Lourdes - was immer der Verstand 
dazwischen flüstert, Herz und Gefühl 
begreifen: Hier liegt eine Insel des 
Gutseins im Meer der Selbstsucht. 
Wer es nüchterner mag: Hier finden 
Europas kleine Leute ihren Himmel 
auf Zeit, den sie mit mehr Muskel für 
das Nachher weder verlassen. 


Die illegale Arbeit is der 
Bundesrepublik blüht. Allein 
im Baugewerbe sind 300 000 
..Illegale“ tätig, während 
125 000 Bauarbeiter 
arbeitslos sind. Fahnder in 26 
Arbeitsämtern sind , 
cun verstärkt dem Übel 
auf der Spur. 

Von E. NITSCHKE 

■'|L gf an muß in Kauf nehmen, zu 
unüblichen Zeiten zu arbei- 
— - v JLten. und wenn es sein muß. 
auch mal einer, unruhigen Klienten 
wahrend der Untersuchung in einen 
Schrank zu sperren." 

Lothar Steinebach, der das erzählt, 
ist weder Polizist noch Psychiater. Er 
steht vielmehr im Dienst von 
..EiUBG“. den; ..Gesetz zur Bekämp- 
fung der illegalen Beschäftigung“, 
genauer gesagt in; Dienst einer der 
jetzt 25 ..Bearbeite ngsstellen zur Be- 
kämpfung illegaler Beschäftigung“, 
die von der Bundesanstalt für Arbeit 
in ebenso vielen Stützpunkt-Arbeits- 
ämtern zwischen Flensburg und Pas- 
sau eingerichtet wurden. 

Die große Kampagne ..zur Be- 
kämpfung illegaler Beschäftigung 
und Schwarzarbeit, die Bundesmini- 
ster Norbert Blüm in Bonn ankündig- 
te. beginnt nir den Kölner „Stütz- 
punkt“-Lciter Lothar Slemebach am 
Tresen einer Gaststätte wen draußen 
Ln der Vorstadt. Wenige Stunden zu- 
vor hatte er einen anonymen Telefon- 
anrur' m:i dem Hinweis bekommen, 
daß hier immer an bestimmten Tagen 
von blitzschnell auftauchenden und 
wieder verschwindenden Unbekann- 
ten an illegale Arbeiter der Wochen- 
lohr. ausgezahit werde. Es ist zwar 
Sonntag, aber Steinebach tut Dienst, 
er trinkt ein Bier und plaudert mit 
den Leuten links und rechts ein 
wenig. 

Ergebnis: Außer Spesen nichts ge- 
wesen. Und allzu direkt wollte er 
auch nicht fragen, zumal „das, was 
wir machen, nicht ungelahrüch“ ist. 
Doch dann findet er bei einer Akten- 
überprüfung heraus, daß die Gast- 
stätte gleichzeitig Deckadresse einer 
Scheinfirma ist. Es wird die Verbin- 
dung zu einem ..Subuntemehmer“ 
mit einem Arbeiter offenbar. Als Stei- 
nefcach auf der Baustelle auftaucht, 
verschwindet der in halsbrecheri- 
scher Flucht auf dem Fahrrad. 

Wenn man so will, war das „Fall 
521“, denn 350 Fälle aus den Berei- 
chen Köln. Bergisch-Gladbach, Bonn 
und Brühl hat Steinebach von Düs- 
seldorf nach Köln mitgebracht, als 
hier das Büro mit der geheimnisvol- 
len Bezeichnung „BillBG“ am Klin- 
gelknopf aufgemacht wurde, und 170 
sind seitdem schon dazugekommen. 

Nicht immer war die Lösung so 
einfach wie im Fall des Jugoslawen, 
der nach seiner Rückkehr in die Hei- 
mat dem früher für ihn zuständigen 
Arbeitsamt in Deutschland einen 
Brief schrieb. Darin schilderte er - 
„weil es meinen Landsleuten bei 
euch nicht auch so gehen soll“ - seine 
phantastische Geschichte. Er hatte 
illegal gearbeitet und dabei einen Un- 
fall erlitten. Da für ihn keine Versi- 
cherungsbeiträge entrichtet worden 
waren, bot ihm ein Kollege an, auf 
seinen Krankenschein unter fal- 
schem Namen ins Krankenhaus zu 
gehen, dafür sollte er aber 500 Mark 
bezahlen. Er lehnte ab und gab jetzt 
aus der Ferne Namen und Adressen 
seiner „Arbeitsvermittler“ bekannt 

Wenn die Kölner, die zur Zeit mit 
zwölf Planstellen arbeiten und darauf 
achten, daß kein Gesicht ihrer Fahn- 
der fotografiert wird, einmal richtig 
ausräumen, dann langen die Autos 
nicht, um das Beweismaterial sicher- 
zu stellen. Notfalls geht man mit dem 


„Schlüsseldienst“ in ent timt t- Ver- 
mittlerbüros. nimmt Zeugen mit und 
himerlaßt em Durchsuchungs-pp/iu- 
koll und eine Liste der beschlag- 
nahmten Gegenstände. Gesucht wird 
der „Schlüssel“, nach firm das Unter- 
nehmen seine Stunden löhne aus- 
rechnel. wobei der „illegale“, für den 
keine Steuern und Soziaiubyobcn ge- 
zahlt werden, meist Schamlos ausge- 
beutet wird. 

Ulf Höltkemeier, Referent iür die 
Bekämpfung illegaler Beschäftigung 
beim Landes-Arbeiisanu Düsseldorf: 
. Das Ganze bringt den illegaler. Ver- 
mittlern irres Geld - es ist wie beim 
Rauschgift. Wer hundert Leute hau 
verdient an denen pro Tag 10 000 
Mark - einfach an der Differenz, was 
er sich vom Arbeitgeber zahlen läßt 
und was er selbst davon weit erzähl;. 

Während die in Nordrhein- Westfa- 
len besonders aktiven Holländer und 
ihre „Koppel-Baazen“ i Kuppel- 
Chefs > eigene Landsleute, die zu Hau- 
se Arbeitslosengeld kassieren, in gro- 
ßer Menge als Tagesgäste einschleu- 
sen. betreiben deutsche, türkische 
oder vor allem im Wupperuier Raum 
aktive italienische Verleiher das Ge- 
schäft mit Ausländern aus Nicht- EG- 
Siaaien. die aus Angst vor der Aus- 
weisung zu jedem Preis arbeiten. 

Den Vermittler- Firmen auf die 
Schliche zu kommen, tsr deswegen so 
schwierig, weil s:e 30. 40 oder 50 
Firmen gleichzeitig gründen, bevor- 
zugt in ländlichen Regionen. Für je- 
weils einen Arbeitnehmer worden 
normale Steuern und .Abgaben ge- 
zahlt. so erhält man die ..Unbedenk- 
lichkeitsbescheinigung" der Behör- 
de. die zu ..Werksverträgen“ mit gro- 
ßen Firmer, führt. Zur Ausführung 
der Aufträge kommen dann die ..Ille- 
galen“. fliegt die Sache auf, ist die 
Firma schon erloschen. „Es ist die 
Spitze eines Eisbergs, was wir auf- 
decken“, sagt Lothar Steinebach, 
„aber es hat wohl doch eine ab- 
schreckende Funktion." 

Die ist wohl vonnöten. Hauptge- 
sehäftsfiihrer Harald Hasberg von 
der lokalen Handwerkskammer gibt 
den Ulegalen Umsatz in seinem Be- 
reich mit einer Milliarde Mark jähr- 
lich an. von 70 000 Kölner Baube- 
schäftigten arbeiteten 15 000 regel- 
mäßig schwarz. Das „allmähliche 
Rutschen in die Illegalität", der „Ver- 
lust des Rechtsempfindens“ sogar 
bei Richtern, die solche Taten als 
„Kavaliersdelikte“ abtäten - das ist 
es, was Ulf Höltkemeier dabei auf- 
regt. 

So ist zum Beispiel die größte Bau- 
firma im Tübinger Raum, die zudem 
noch dem Innungsmeister persönlich 
gehört, auf die schiefe Bahn geraten. 
Die Folge nach Aufdeckung der Ma- 
chenschaften mit „Illegalen 150 000 
Mark Geldbuße und 600000 Mark 
Wiedergutmachung. Das alles ge- 
schieht, so Konrad Carl, Bundesvor- 
stand der IG Bau-Steine-Erden, wäh- 
rend 125 000 deutsche Bauarbeiter ar- 
beitslos sind. 10 Milliarden Mark 
Schaden entstünden durch die 
300 000 „Illegalen" und ihre Steuer- 
schulden. plus fünf Milliarden Mark 
Schaden für die Rentenversicherung 
durch nicht gezahlte Beiträge. 

Angesichts dieser Zahlen war es 
schon ein besonderes Ereignis, als 
man vor einigen Wochen die Baustel- 
le des neuen Landtagsgebäudes in 
Düsseldorf überprüfte, das gesamte 
Areal von der Polizei absperren ließ 
und tatsächlich auch einen ganzen 
Haufen „Illegaler" aufstÖberte. Ulf 
Höltkemeier: „Als bei der Duisburger 
U-Bahn ähnlich geprüft wurde, rann- 
ten die Leute wie die Hasen, und 
manche sprangen zwei Stockwerke 
tief.“ Und: „Wir kommen von kleinen 
Fischen zu immer größeren. Die Ar- 
beit hat enorm zugenommen." 
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Angola: Unita 
verstärkt ihre 
Offensive 

KL J. Bonn 

Nach der Eroberung der strate- 
gisch wichtigen Stadt Cangamba in 
der angolanischen Provinz Moxico 
setzt die prowestliche Befreiungsor- 
ga n is at ion Unita jetzt zum Sturm auf 
die Provinzhauptstadt Luso an. Lu so. 
vor 1976 Hauptquartier der Unita, ist 
der letzte wichtige Stützpunkt der 
Regierungstruppen in Moxico. 

Wie der Vertreter der Unita in der 
Bundesrepublik Deutschland mitten* 
te, wurden bei den elftägigen Kämp- 
fen um Cangamba 709 Regikrungs Sol- 
daten und 120 Kubaner getötet Die 
eigenen Verluste wurden mit 63 To- 
ten und 200 Verwundeten angegeben. 
Der Unita habe fünf Kampfflugzeuge 
vom sowjetischen Typ MiG-21 und 
vier Hubschrauber des Gegners zer- 
stört und 2300 Feuerwaffen und 12 
Fahrzeuge erbeutet Ein Teil der ku- 
banischen Soldaten sei vor der Ent- 
scheidungsschlacht mit Hubschrau- 
bern aus Cangamba ausgeflogen wor- 
den. 

Die amtliche angolanische Nach- 
richtenagentur Angop hatte zuvor be- 
richtet die belagerte Stadt sei von 
acht südafrikanischen Kampfflug- 
zeugen angegriffen worden. Dies 
wurde in Pretoria bestritten. 

Mit ihrer am 1. August gestarteten 
GroBoffensive - Kämpfe sind auch in 
den Provinzen Lunda, Malange, Hu- 
ambo und Cuanza im Gange — , will 
die Unita nach eigenen Angaben das 
linksgerichtete MPLA-Regime in Lu- 
anda zwingen, in Verhandlungen 
über die Beendigung des Busch- 
kriegs und die Bildung einer Regie- 
rung der nationalen Einheit einzutre- 
ten. 

Andropow betont 
„flexible Haltung“ 

dpa, Moskau 

Der sowjetische Staats- und Partei- 
chef Jurjj Andropow hat gestern die 
Haltung seines Landes bekräftigt, bei 
den Genfer Verhandlungen über Mit- 
telstreckenwaffen weiterhin „eine 
konstruktive und flexible Haltung* 1 
pinyiinphmpn „wir werden diese 
Haltung verfolgen, bis die amerikani- 
sche Regierung ihre neuen Nuklear- 
Raketen auf europäischem Territo- 
rium stationiert und uns zwingt, de- 
fensive Gegenmaßnahmen zur Si- 
cherheit der Sowjetunion und ihrer 
Verbündeten zu ergreifen“, sagte An- 
dropow nach einer Meldung der amt- 
lichen Nachrichtenagentur Tass. 

Andropow erklärte dies gegenüber 
dem amerikanischen Gewerkschafts- 
führer William Winpsirger, der Präsi- 
dent der internationalen Vereinigung 
der Arbeiter in Maschinenbau- und 
Flugzeugindustrie sowie Vizepräsi- 
dent des amerikanischen Gewerk- 
schaftsdachverbandes AFL-CIO ist 

Weitere türkische 
Zeitung verboten 

dpa/UPl/AFP, Istanbul 

Die türkischen Behörden haben am 
Dienstag mit der Mitte-Links-Zei- 
tung Jdliyet“ eine weitere Tageszei- 
tung innerhalb einer Woche verbo- 
ten. Für das Verbot sei kein offizieller 
Grund angegeben worden, sagte ein 
Herausgeber der Zeitung in Istanbul 
In der vergangenen Woche war die 
führende konservative Zeitung „Ter- 
cuman“ von den Militärbehörden 
verbaten worden, weil sie in einem 
Leitartikel die Militärdiktatur als 
Nacht zwischen zwei Tagen bezeich- 
net hatte. Am vergangenen Sonntag 
hatte „Milliyet“ den Generälen vorge- 
worfen, nur politische Parteien zuzu- 
lassen, die ihnen wohlgesonnen 
seien. 
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„Keine Mißverständnisse mehr 
wie zwischen Begin und Schmidt 1 

Botschafter Ben-Ari sieht Kohl-Besuch als Meilenstein für realistische Beziehungen 


Bundeskanzler Helmut Kohl reist 
vom 31. August bis zum 4. September 
nac h Isra el In einem Gespräch mit 
der WELT erläuterte der israelische 
Botschafter in Bonn, Yitzhak Ben-Ari 
seine Eins chätzungen und Erwartun- 
gen zu diesem Besuch. Mit dem Bot- 
schafter sprach Manfred SchelL 

WELT: Herr Botschafter, Bundes- 
kanzler Kohl wird als zweiter deut- 
scher Regierungschef Israel einen 
offiziellen Besuch abstatten. Ist die 
Zeit der Mißverständnisse und der 
Belastungen auch persönlicher Be- 
ziehungen im deutsch-israelischen 
Verhältnis vorbei? 

Ben-Ari: Solange Menschen mitein- 
ander leben, wird es Mißverständnis- 
se geben. Ich will hier keine Ver- 
pflichtung für die Zukunft überneh- 
men. Auch zwischen Ländern gibt es 
verschiedene Eingphatenngpn. Aber 
ich kann folgendes sagen: Die per- 
sönlichen Mißverständnisse wie sie 
es zwischen Ministerpräsident Begin 
und dem früheren Kanzler gegeben 
hat, bestehen nicht mehr. Außerdem 
sind die B eziehung en zwis chen der 
Bundesrepublik Deutschland und Is- 
rael sinnvoll und realistisch. Ich hof- 
fe, daß der Besuch des Bundeskanz- 
lers ein weiterer Meilenstein auf die- 
sem Wege sein wird. Es geht dabei 
um das gegenseitige Verstehen der 
Absichten und Handlungen. Die 
Grundeinstellungen beider Regie- 
rungen sind sehr ähnlich. Beide wün- 
schen den Frieden, sowohl in Europa 
als auch im Nahen Osten. Es kann 
Unterschiede über das taktische Vor- 
gehen im Hinblick auf dieses Ziel 
geben. Aber wir sind beide Länder 
und Volker der westlichen Welt 

WELT: Der Bundeskanzler hat im 
Hinblick auf seine Reise nach Isra- 
el gesagt, jeder von uns hat in sei- 
nem Gepäck die jüngste Geschich- 
te. Von Ihnen stammt das Wort, es 
gibt menschliche Verbrechen, über 
die kein Gras wächst Welche Ver- 
pflichtungen ergeben sich daraus 
für die konkrete Politik? 

Ben-Ari: Wir in Israel erwarten nicht, 
daß die deutsche Regierung oder die 
deutschen Medien jeden Beschluß 
der Regierung in Jerusalem von 
vornherein für richtig halten. Das 
würde zuviel an Erwartung sein. Die 
Verhandlungen über den Frieden im 
Nahen Osten wenden ja auch nicht 
zwischen der Bundesrepublik 
Deutschland und Israel oder zwi- 
schen arabischen Staaten und Bonn 
geführt Aber die Beziehungen zwi- 
schen unseren Ländern sind durch 
die Vergangenheit, wie sie der Bun- 
deskanzler dargestellt hat, besonders 
geprägt Und daraus ergibt sich, so 
glaube ich auch persönlich, eine ge- 
wisse Verantwortlichkeit für 
Deutschland. Zum Beispiel für die 
Sicherheit der Menschen, die heute 
in Israel leben. In vielen Fällen sind 
es die Söhne und Tochter derjenigen, 
die in der NS-Zeit umgebracht wor- 
den sind. Ich höre von vielen Deut- 
schen mit Befriedigung, daß sie sich 
auch aus diesem Grund solidarisch 
mit Israel und seinen existentiellen 
Anliegen betrachten. 

WELT: Sehen Sie einen realisti- 
schen Weg, die Basis für den Frie- 
den im Nahen Osten zu verblei- 
tem? 

Ben-Ari: Wenn Sie zurückblicken, so 
hat es Hunderte von Vorschlägen 
und Meinungen für einen Friedens- 
prozeß in dieser Region gegeben. 
Aber realistisch und erfolgreich sind 
bisher nur zwei Das war die Initiati- 
ve für den Frieden zwischen Ägypten 
und Israel Dieser Friede ist kompli- 
ziert, aber er ist echt Seit 1973 sind 
weder Ägypter noch Israelis an die- 
ser Grenze gestorben. Der zweite 
Aspekt ist der Vertrag mit Libanon. 
Wenn es nach dem Wunsch des liba- 
nesischen Volkes ginge, dann hätten 


wir einen Friedensvertrag und nicht 
nur ein Abkommen, wie man Liba- 
non wieder unabhängig macht Abs 
in beiden Fällen ist dies nur dadurch 
gelungen, daß sich die direkt betrof- 
fenen Staaten und Gruppen zusam- 
mengesetzt haben. Vorschläge, inter- 
nationale Gremien einzusetzen oder 
auch Terrorgruppen als Gespräch- 
spartner zu akzeptieren, haben dazu 
keinen Beitrag geleistet Ähnlich wie 
mit Ägypten und Libanon könnte es 
auch mit Jordanien zu einer Überein- 
kunft kommen. 

WELT: Was steht solchen Kontak- 
ten mit Jordanien im Wege? 

Ben-Ari: Die fehlende Bereitschaft 
des jordanischen Königs. Ich bin 
überzeugt daß er in kürzester Zeit 
nach Jerusalem eingeladen würde 
oder Vertreter unserer Regierung mit 
dem ersten Flugzeug nach Amman 
kommen würden. 

WELT: Haben Sie den Eindruck, 
daß die Bundesrepublik Deutsch- 
land und die EG insgesamt wieder 
zu einer realistischeren Betrach- 



Yttzbak Baa-Ari, israelischer Bot- 
schafter in Bon 

tungsweise der Nahost-Problema- 
tik zurückgekehrt sind? 

Ben-Ari: Ich meine ja. Die Normali- 
sierung der RAgfohnngMi mit Israel, 
die während der deutschen Präsi- 
dentschaft der EG wieder erzielt wur- 
de, ist ein Beispiel dafür, was Sie in 
der Frage angesprochen haben. Israel 
und mit ihm generell auch die arabi- 
schen Mittelmeeranrainer haben den 
Wunsch, da ß die Markt«» Europas of- 
fen bleiben für ihre Produkte. Wir 
hoffen, daß Europa keine protektio- 
nistischen Wege geht Zusicherungen 
für offene Märkte gibt es, auch durch 
die Regierung in Bonn. 

WELT: Herr Botschafter, gibt es 
aus israelischer Sicht nach der Zer- 
störung des PLO-Hauptquartiers 
in Beirut und angesichts von Be- 
richten über Führungskämpfe in 
der PLO-Spitze heute eine andere 
Bewertung dieser Organisation als 
in früheren Jahren? 

Ben-Ari: Meine Meinung ist, daß wir 
die PLO in der Vergangenheit richtig 
beurteilt haben. Was jetzt in der PLO 
vergeht, ist ein Machtkampf in der 
arabischen Welt Es ist die Tragödie 
des palästinensischen Volkes, daß 
imm er nur seine radikalsten Kräfte 
das Wort führen und diese den Weg 
des Alles oder Nichts gehen. Sie zie- 
hen die Interessen des Nachbarn, 
zum Beispiel von Israel, nicht in 
Betracht 

WELT: Wird Ministerpräsident Be- 
gin bei dem Besuch des Kanzlers 
das Thema Panzerlieferungen an 
Saudi-Arabien ansprechen? 

Ben-Ari: Das weiß ich nicht und es 
ist nicht meine Aufgabe, auf Ge- 


sprächsthemen der beiden Regie- 
rungschefs einzugehen. Aber natür- 
lich geht das von Ihnen angesproche- 
ne Problem Israel direkt an. Es be- 
wegt nicht nur die öffentliche Mel-: 
ming in Israel Ganz abgesehen vorn 
historisch-moralischen Gesichts-: 
punkten würde eine Lieferung des| 
Waffensystems Leopard n an Saudi-; 
Arabien Gefahren für Israel bringen. ' 

WELT: Es bleibt also bei den gene- ■ 
rellen Einwänden Israels gegen die- 
Lieferung von deutschen Panzern ' 
an Saudi-Arabien? 

Ben-Ari: Ja. Mit gleicher Entschie- 
denheit füge ich hinzy , Israel wird . 
keim» Verhandlungen über irgendein 
Kompensationsgeschäft führen, es 
wird keine Vorschläge für den Aus- 
tausch von Waffen 1 unterbreiten, ln 
den Fragen der eigenen Sicherheit 
nimmt Israel einen sehr entschiede- 
nen Standpunkt eia Israel ist in die- 
ser Region von modernsten sowjeti- 
schen Waffen bedroht Das Auf- und 
Nachrüsten im Nahen Osten ist eine 
Gefahr für den Frieden. Mehr Waffen 
geben nicht mehr Frieden. Der Bun- 
deskanzler hat das Ziel genannt: Frie- 
den schaffen mit immer weniger Waf- 
fen. Ich bin überzeugt, die verant- 
wortlichen Politiker in meinem Lan- 
de waren zu jeder Zeit bereit mit 
allen arabischen ländern über eine 
Abrüstung zu konferieren. 

WELT: Wie stellt sich heute das 
Verhältnis zwischen Israel und 
Saudi-Arabien dar? 

Ben-Ari: Saudi-Arabien ist noch im- 
mer im Heiligen Krieg gegen Israel 
Saudi-Arabien hat jeden arabischen 
Staat der Kriege mit Israel geführt 
haf i unterstützt Es könnte sich vieles 
ändern, wenn Saudi-Arabien von. 1 
Weg des religiösen und nationalen' 
Fanatismus abgeben »nri normale 
Beziehungen zu Israel anstreben 
würde. Wir haben Verständnis für die 
Sicherheitsinteressen dieses Landes. 
Aber richtig ist daß Saudi-Arabien 
noch niemals von Israel bedroht wür- 
den ist aber es Angriffe gegen Isräel 
immer unterstützt hat Es hängt ajso 
von Saudi-Arabien ab, ob und warn 
es Frieden mit Israel wilL j 

WELT; Wird bei dem Besuchtes 
Bundeskanzlers der Ost-West-Kbn- 
fükt ein wichtiges Thema sein?! 

Ben-Ari: Das hängt vom deutschen 
Bundeskanzler ab. Er hat sicher mehr 
Erkenntnisse darüber als wir. Wir se- 
hen den begrenzten Einfluß der So- 
wjetunion in unserem Raum in der 
negativen Form, daß sie unsere Geg- 
ner mit Waffen unterstützt Der Ein- 
fluß Moskaus im Nahen Osten ist in 
den letzten zehn Jahren zurückge- 
gangen, und der Einfluß der USA hat 
sich vergrößert. Inzwischen gibt es 
sogar Kontakte zwischen Syrien und 
den USA. Die Vereinigten Staaten 
sind heute bei da- Suche nach dem 
Frieden der Ansprechpartner sowohl 
der Israelis als auch der Araber. 

WELT: Worin liegen die Gründe 
dafür, daß afriTranic/’ho Staaten 
wieder ihre H iplomati fyb gn Bezie- 
hungen zu Israel aufhehmen? 

Ben-Ari: Die praktischen Beziehun- 
gen zu diesen Staaten waren eigent- 
lich nie unterbrochen, nur die offi- 
ziellen Verbindungen. Wenn ich ein 
wenig zynisch sein darf, dann muß 
ich sagen , daß viele Länder 
geblendet wurden von Versprechen 
für den Fall, daß sie ihre Beziehun- 
gen zu Israel abbrechen. Es handelte 
sich um Versprechen, die nicht gehal- 
ten wurden. Vielteicht bestand von 
vornherein die Absicht, sie nicht ein- 
zulosen. Die afrikanischen Staaten 
haben ihre Beziehungen neu über- 
dacht, und sie wissen, daß wir ihnen 
im Rahmen unserer Mö glichkeiten 
bei der Entwicklung ihrer Länder 
helfen werden. 


Hupka: Nicht Grenzen von 1937 in Frage stellen 

Der CDU-Bnndestagsabgeordnete widerspricht der zunehmenden Tendenz einer nur noch historischen Betrachtung 


BERNT CONRAD, Bonn 

Der CDU-Bundestagsabgeordnete 
Herbert Hupka hat sich mit Nach- 
druck gegen die zunehmende Ten- 
denz gewandt, die Grenzen des Deut- 
schen Reiches von 1937 nicht mehr 
als weiterbestehende Rechtsgrundla- 
ge, sondern nur noch als .histori- 
schen Ausgangspunkt“ zu betrach- 
ten. Wer heute, aus welchem politi- 
schen Lager und mit welchen Schein- 
argumenten auch immer, die Gren- 
zen von 1937 in Frage stelle, schwä- 
che die Position des deutschen Vol- 
kes und mindere die Cha n c en , die 
Einheit und Freiheit Deutschlands in 
freier Selbstbestimmung zu vollen- 
den, erklärte Hupka in einem Ge- 
spräch der WELT. Der Abgeordnete, 
der gleichzeitig Vorsitzender der 
CDU/CSU-Kommission für Aussied- 
lerfragen und Vorsitzender der 
Landsmannschaft Schlesien ist, ziel- 
te damit nicht nur auf SPD-Politiker 
wie Claus Arndt und Kultusminister 
Jürgen Girgensohn, sondern auch 
auf Stimmen aus der Union. 

Grundsätzlich bemerkte Hupka, 
der Verweis auf das Deutsche Reich 
in den Grenzen vom 31. Dezember 
1937 gehe auf das „Londoner Proto- 
koll“ vom 12. 9. 1944 und die Berliner 
Erklärung vom 5. 6. 1945 zurück. Das 


Datum sei von den Alliierten des 
Zweiten Weltkrieges gewählt wor- 
den, weil es Deutschland vor der An- 
schluß- und Eroberungspolitik Hit- 
lers beschreibe. Auch das Grundge- 
setz fuße im Artikel 116 bei der Kenn- 
zeichnung der deutschen Staatsange- 
hörigkeit auf „dem Gebiete des Deut- 
schen Reiches nach dem Stande vom 
31. 12. 1937“. 

Der CDU-Politiker argumentierte 
'weiter, im Gruiulvertragsurteil des 
Bundesverfassungsgerichts vom 
31. 7. 1973 werde festgehalten: „Das 
Deutsche Reich existiert fort“ Pro- 
fessor Dieter Blumenwitz merkte da- 
zu an, daß damit das Deutsche Reich 
in den Grenzen von 1937 gemeint sei; 
werde doch in der Urteilsbegrün- 
dung erklärt, daß auch „die Grenzen 
des Deutschen Reiches nach dem 
Stand vom 3L 12. 1937 rechtliche 
Qualität“ hätten. 

Angesichts dieser Rechtslage muß 
Behauptungen des nordfhein-westfä- 
lischen Kultusministers Girgensohn, 
die Grenzen von 1937 seien nur noch 
historisch zu sehen, nach den Worten 
Hupkas energisch widersprochen 
werden. Das gleiche gelte für die The- 
se, „daß es unterschiedliche Qualitä- 
ten zwischen den beiden deutschen 
Df» markat ionsTi r| i ffn an Elbe, Werra 


und Fulda einerseits und an Oder 
und Neiße andererseits“ gebe. Mit 
solchen Theorien solle deutlich ge- 
macht werden, Haß Haq garwg» 
Deutschland nicht mehr Gegenstand 
der „Bemühungen um Deutschland“ 

zu sein brauche, sondern nur noch 
der mit Mitteklaitschland zu be- 
zeichnende Teil 

Hupka zitierte in diesem Zusam- 
menhang den SPD-Politiker Claus 
Arndt mit der Behauptung: „Das 
deutsche Volk lebt heute nicht mehr 
im ganzen Gebiet, das 1937 zum 
Deutschen Reich gehörte. Daher 
kann sich das Wiedervereinigungsge- 
bot nicht auf dieses Gebiet erstrek- 
ken.“ Der CDU- Abgeordnete bezog 
sich auch auf die Absicht von 
Unionspolitikeizi, durch eine „Quali- 
tätsunterscheidung 11 bei den Grenzli- 
nien eine Neueinteilung der katholi- 
schen Diözesen in der JDDR“ und 
deren gänzliche Loslösung von den 
Diözesen der Bundesrepublik 
Deutschland zu verhindern. 

Hupkas Kommentar „Es ist eine 
unsinnig e Behauptung, unterschied- 
liebe Qualitäten der innerdeutschen 
Demarkationslinien annphm^n zu 
wollen, um dann den einen Teil viel- 
teicht auf Kosten des anderen, also 
Ostdeutschlands, retten zu können. 


Beide Teile, Mittel- und Ostdeutsch- 
land, sind heute Herrschaftsbereiche 
des Kommunismus, und pir» Ände- 
rung des gegenwärtigen Unrechtszu- 
standes ist überhaupt nur dann mög- 
lich, wenn der Kommunismus nicht 
mehr so mächtig wie heute ist“ 

Zu der These, die Grenzen von 1937 
seien im Hinblick auf einen Friedens- 
vertrag kein „territoriales Zielda- 
tum“, meinte der Unionspolitiker, es 
gebe in der Tat keine verbindliche 
Zusage der Bündnispartner, wie das 
künftige Gesamtdeutschland be- 
schaffen sein solle. „Allerdings sind 
die ersten, die nach Deutschland ge- 
fragt werden, die Deutschen selbst 
Wir aber sollten uns hüten, die Sub- 
stanz, und das ist Deutschland in den 
Grenzen von 1937, preiszugeben, weil 
wir nicht wissen, und auch nicht wis- 
sen können, ob Deutschland in den 
Grenzen von 1937 wiederherzustellen 
sein wird.“ Wem die Bundesrepublik 
Schritt für Schrift Teüfi Deutsch- 
lands aufgebe, weide es überhaupt 
nie zu Friedensverhandlungen kom- 
men, betonte Hupka: „Darum ist das 
Deutsche Reich in den Grenzen von 
1937 kein historisches Datum, son- 
dern die zutreffende politisch-rechtli- 
che Darstellung und Behauptung 
ganz Deutschlands.“ 


,DDR‘-Agenten und ihre 
Rolle hei Fluchthilfe 

Behörden erhoffen sich von Festnahme neue Erk enntni s s e 


F.DIEDERICHS, Berlin 
Den Berliner Sicherheitsbehörden 
ist jetzt erstmals die Festnahme einer 
„DDR U -Agentin gelungen, die vom 
Ostberliner .Ministerium für Staats- 
sicherheit“ (MfS) in Westberliner 
Fluchthelferkreise eingeschleust 
worden war, um bevorstehende Hilfs- 
aktionen für „DDR“-Bewohner zu 
verraten. Die Berliner Behörden er- 
hoffen sich von der Festnahme der 
29jährigen Edda B. und dem Aufflie- 
gen ihres 22jährigen Freundes Guido 
T„ der ebenfalls für die „DDR“ spio- 
nierte und kurioserweise jetzt dort im 
Gefängnis sitzt, wichtige Erkenntnis- 
se über die Arbeitsweise eingeschleu- 
ster JDDR“-Spitzel, die heute nahezu 
in jeder großen Fluchtorganisation 
vermutet werden. 

Daß seit Inkrafttreten des Vier- 
mächte- Abkommens im Jahre 1972 
mehr als 1400 Fluchthelfer in der 
„DDR“ verhaftet wurden, führen 
westliche Sicherheitsbehörden nicht 
zuletzt auf eine starke Unterwande- 
rung professioneller Fluchtbüfe-Or- 
ganisationen durch „ DDR“ -S pitzel 
zurück. Vi elfach, so ein Berliner Ju- 
stizsprecher zur WELT, dürfte es sich 
bei di ese n Spitzeln um ehemals in 
der „DDR“ inhaftierte Personen han- 
deln, denen für eine Verpflichtung 
zur geheimdienstlichen Tätigkeit ein 
nicht unerheblicher Straferlaß in der 
„DDR“ gewährt worden sei. 

Nach Ansicht der Berliner Ermitt- 
lungsöehörden haben die jetzt wegen 
geheimdienstlicher Agententätigkeit, 
Freiheitsberaubung und politischer 
Verdächtigung nntor Anklage ge- 
stellten Edda B. und Guido T. im 
Frühjahr dieses Jahres wenigstens 
fünf Fluchthelfer sowie eine flucht- 
willige JDDR“ -Bewohnerin aufflie- 
gen laMpn, denen deshalb langjähri- 
ge Haftstrafen drohen. Wie dicht der 
Ostberliner „Staatssicherheitsdienst" 
an dar» Informationsquellen . des 
Westberliner Fluchthilferings saß, 
dokumentiert die Aussage der ■ ge- 


ständigen Edda B., die im Auftrag j 
der Fluchthelfer nicht nur unter der j 
eigenen Telefonnum me r in Annon- j 
cen Fahrer für Schleusungen suchte 
(„Lukratives Nebendnkommen für 
Kraftfahrer“}, sondern auch in ihrer 
Wohnung im „DDR“ -Auftrag Ftocht- 
aktionen besprechen ließ. 

. Die junge Frau, die unter dem 
Decknamen „Lotte“ bei den „DDR 1 *- 

Stellen geführt wurde, teilte dann bei : 

insgesamt fünf Besuchen in Ost-Ber- j 
lin ihren Auftraggebern Einzelheiten 
über Fluch tprqjekte mit Sie erhielt 
dafür 1600 West-Mark ausgezahlt, dte 
sich das Ministerium für Staatssi- 
cherheit quittieren ließ. Edda B. wur- 
de enttarnt, als die Berliner Staatsan- 
waltschaft in einem privaten Schrei- 
ben aus der „DDR“ einen Hinweis 
auf die Agentin bekam. 

Ihr Lebensgefährte Guido T„ dem 
die gWHpn Delikte vorgeworfen 
werden, ist derzeit für die Berliner 
Ankläger außer Reichweite: Er ätzt 
in «ngm Ostberliner Gefängnis eine 
achtjährige Haftstrafe wegen Flucht- 
hilfe ab. Hintergrund flies« unge- 
wöhnlichen Falles: Guido T. nahm zu 
der Zeit, als er für die „DDR" bereits 
Spitzeldienste leistete, an einem lu- 
krativen Fluchthüfen ntemehmen 
teü, daß er jedoch seinen östlichen 
Auftraggebern verschwieg. Bei die- 
ser Aktion wurde er in der „DDR" 
verhaftet 

Daß die „DDR" zur Tarnung ihrer 
Spitzel sogar das SEDi-Zentralorgan 
„Neues Deutschland" bemüht, gört 
Hpw TiVmTttTimgpn der S taatsan walt- 
schaft eure besonders pikante Note. 
Die Behörden stellten fest, daß das 
„Neue Deutschland“ bereits am 22. 
Februar dieses Jahres die Festnahme 
zweier „auf frischer Tat gestellter 11 
West-Berliner gemeldet hatte, die 
„nach persönlichen Instruktionen 
des Bandenmitglieds Edda B.“ mehr- 
fach die Transitstrecke mißbraucht 
hätten. Zum Zeitpunkt dies» Mel- 
dung arbeitete das „Bandenmitglied“ 
aber bereits für die „DDR U ... 


Vorwürfe der Grünen 
gegen General Bastian 

Er soll sein Verhalten vor der Fraktion rechtfertigen 


WERNER KAHL, Bonn 

'Her ri iAmalig p Ttnnriogq/ph rgonom ! 

Gert Bastian, Verteidigungsexperte 
der Grünen im Bundesteg, ist wegen 
seiner Zustimmung zur Ausrüstung 
der Bundeswehr mit verbesserten 
konventionellen Waffen in das Feuer 
der Kritik aus den eigenen Reihen 
geraten- Nach , der Rückkehr von ei- 
ner Reise aus Übersee soll Bastian in 
einer nichtöffentlichen Sitzung der 
Grünen-Fraktion seine Rolle als Mit- 
glied des Verteidigungsausschusses 
des Bundestages rechtfertigen. 

In einem groß aufgemachten Arti- 
kel des linken Szenenblattes „Taz 11 
hieß es gestern unter Berufung auf 
ein Mitglied der Grünen-Fraktion, 
man werde „vozaEx-General, der die 
Aktion Schwalba-Hoth als abscheu- 
lich und menschen verachtend’ be- 
zeichnet habe, R ücknahm e sei- 
ner positiven Beurteilung des PAH-2 
verlangen“. Bastian hafte sich im 
Ausschuß zu einer deutsch-französi- 
schen Entwicklung des nachtflugfa- 
higen Pamerabwehrhubschraubers 
PAH-2 zustimmend geäußert 

Dem 60jährigen, vorzeitig pensio- 
nierten General der bisher als Aus- 
hängeschild der Grünen in der „Frie- 
densbewegung" gilt, wird jetzt politi- 
sche JMachtbündheit** vorgeworfen. 
Außer der Zurücknahme seines Vo- 
tums für das PAH-2-Programm er- 
wartet eine starke Gruppierung in 
der Grünen-Fraktion, daß Bastian die 
anscheinend bisher gewahrte Ver- 
traulichkeit über die Sitzungen des* 
Verteidigungsaiisschusses aufgibt 
oder zumindest erheblich lockert. - 


Falls er jedoch „konstruktiv für 
konventionelle Rüstung“ emtrefe so 
die „Taz“, würde dies „das keynesia- 
nim*he KrisenJösungsmuster der Grü- 
nen geradezu ins Marie“ treffen. Der 
Ex-General «mtaie ho damit „einer zu- 
künftig verändert 

ten Bundesregierung Mög- 

lichkeiten Reformpolitik". Ei ne 
soldhe Bundesregierung sieht das 
Blatt offenbar in einer Koalition 
SPD/Grüne und zitiert den „Haus- 
haltsexperten Hajo Hoffinann 
(SPD)". Wörtlich: „Als der Sozialde- 
mokrat dem Autor dieser Zeilen die 
Zahlen dafür auf den Tisch legte, 
stand mit der Wahl dm* Grünen in den 
Bundestag eine Alternative zur her- 
kömmlichen Verteidigungspolilik 
ins Haus.“ Das Blatt abschließend: 
„Wer hatte gedacht, daß ein grüner 
General den konventionellen Aufrü- 
stungskurs unterstützen würde“? 

* 

dpa, Bonn 

jF undamPTrtaiw Kritik" ah dem An- 
griff des gr ünen Landtagsabgeordne- 
ten Frank Schwalba-Hoth auf den 
US-General hat auch der Bundesge- 
schäftsführer der Grünen, Lukas 
Beckmann, geäußert Beckmann 
stellt sich damit im Gegensatz zum 
Vorstand und zum Bundeshauptaus- 
schuß seiner Partei, die in ihren. Stel- 
lungnahmen Verständnis für die Ak- 
tion Schwaiba- Ho ths bekundet und 
ihn gegen Angriffe in Schutz genom- 
men hatten. Kritisch- gegenüber der 
Aktion hatte -sich auch schon die 
Bundestagsabgeordnete Petra Kelly 
geäußert 


Sprangen Äußere 
Ruhe vor „heißem 
Herbst“ trügt 

rtr. München 

Der parlamentarische Staatssekre- 
tär im Bu ndesmnenmingterium, 
Karl-Dieter Sprenger, befürchtet im 
Fall der Stationierung neuer amerika- 
msdterAtoniraketeiim der Bundesre- 
publik Deutschland gewalttätige Aus- 
schreitungen und . terroristische Ak- 
tionen. Die äußere Ruhe der Urlaubs- 
zeit dürfe nicht darüber hinwegtau- 
schen. daß die „politischen Extremi- 
sten“ ihren Einfluß in der „sogenann- 
ten Friedensbewegung“ zu erweitern 
suchten und :aggressve Protestaktio- 
nen“ vorbereiteten, schrieb Sprenger 
gestern im CSU-Organ „Bayernku- 
rier. Bundeskanzler Helmut Kohl 
hatte noch am Wochenende erklärt, er 
rechne nicht mit einem „heißen 
Herbst“. 

Sprenger bekräftigte in seinem Arti- 
kel die Forderung derCSU nach einem 
Verbot der Vermummung und passive 
Bewaffnung. Scharfe Angriffe richte- 
te er gegen die Grünen, denen er 
vorwart; den gesetzlich festgelegten 
Gewalt begriff durch „verniedlichen- 
de und vernebelnde Begriffe“ zu 
umgehen. 

Prag: SPD ist 
„wenig glaubwürdig“ 

dpa. Prag 

Nach der Kritik Moskauer Zeitun- 
gen an der SPD haiauchdas Zentralor- 
gan der tschechoslowakischen KP 
„Rüde Pravo“ die Sozialdemokrati- 
sche Part» Deutschlands als „wenig 
glaubwürdig“ bezeichnet. Man müsse 
sich fragen, weshalb die SPD beute 
„das oder jenes fordert, was sie in 13 
Jahren als Regierungspartei hätte 
durchsetzen können“, schrieb die Zei- 
tung gestern. Der ehemalige Bundes- 
kanzler Helmut Schmidt, dessen Na- 
me „verblaßt“ und dessen Rat „nicht 
mehr gefragt sei“, habe als „Vater des 
NATO-Doppelbeschhisses ein trauri- 
ges Erbe hinterlassen“, das vor allem 
die SPD selbst spalte. Wenn die SP Din 
den letzten Monaten wieder an Popu- 
larität gewonnen habe, sei dies vor 
allem „den Fehlem der konservativen 
Koalitionsparteien zu verdanken“, 
denn die Partei habe bis heute in der 
Opposition „keine reale Alternative“ 
zur Regierungspolitik gefunden. 

Auch FDP diskutiert 
Raketenfrage 

dpa. Bum 

Generalsekretärin Irmgard Adam . 
Schwaetzer will nicht ausschließen, 
daß es auch in der FDPkeme einhelli- 
ge Bef ü r w ortung der Raketenstatio- 
nierung geben wird. Sie erinnerte dar- 
an,. daß der Bundestag schon mehr- 
fach Resolutionenzar Frageder Nach- 
rüstung beschlossen habe. Seither sei 
allerdings eine stärkere Polarisierung 
in der Bevölkerung eingetreten. Daher 
rechne sie damit, daß der Bundestag 
nachdem 15. November noch einmal 
in einer Resolution zur NATO-Nach- 
rüstung Stellung nimmt, die die bis 
dahin erreichten Ergebnisse in Genf 
berücksichtigt. 

Für „Kolaboration 
verurteilt“ 

rtriDW. Moskan/Bmra 

Nach dem belgischen Staatsbürger 
und So wjetem igranten Jermak Luhja- 
now (s. WELTv. L 8.) ist an weiterer 
ehemaliger Flüchtling in der Sowjet- 
union zum Tode verurteilt worden. 
Der Weißrusse Alexander Korol wur- 
de der Kolaboration mit den Deut- 
schen und der Beteiligung an einem 
Massaker während des Zweiten Welt- 
krieges für schuldig befunden. Erst- 
mate hat Tass auch zu dem FaU Lukja- 
no w Stellung genommen . Eine Auslie- 
ferung an Belgien käme nicht in Frage. 
Das Kriegsgericht in des* Kalmücki- 
schen Sowjetrepublik hatte dem 
70jährigen vorgeworfen, während des 
Zweiten Weltkrieges auf seiten der 
Deutschen in der Sowjetunion und in 
Polen gekämpft zu haben, nachdem er 
als Offizier der Roten Armee in die 
Hände der Deutschen gefallen sei. 


Südjemen sucht Distanz zu Moskau 

Der Häfen Makalla soll kein sowjetischer Stützpunkt werden / Höfe von den Golf-Staaten 


PETER M. RANKE; Beirut 

In der kommunistischen Volksre- 
publik Südjemen unternimmt Präsi- 
dent Ali Nasser Mohammed vorsich- 
tige Manöver, um die Abhängigkeit 
von Moskau zu lockern und um die 
bankrotte Staatswirtschaft zu refor- 
mieren. Er muß äußerst bedachtsam 
vorgehen, um seinen Gegnern keinen 
Grund zum Putsch zu geben. 

Aus Diplomaten-Krdsen vertäutet, 
daß Ali Nasser Mohammed, bisher 
dem sowjetischen Verlangen wider- 
standen hat, den im Bau befindlichen 
Hafen Makalla in der Region Hadra- 
maut als Basis sowjetischen Kriegs- 
schiffen zu überlasten. Auch auf die 
von den Sowjets geforderte Erhö- 
hung ihrer Schiffkliegeplätze im 
Hauptstützpunkt Aden sind die Süd- 
jemeniten nicht eingegangen. 

-Zunächst hat Ali Nasser Moham-- 
med, der als Staatspräsident aigteiph 
Ministerpräsident und Vorsitzender 
der Staatspartei YSP (Sozialistische 
Partei Jemens) ist, von Moskau mehr 
Geld für die Benutzung von Aden - 
UndMakalla verfangt Ate die Sowjets 
nicht darauf eingingen, erklärte er, 
Südjemen könne die 1983 fälligen 
Abzahlungen für sowjetische Waffen 
nicht aufbringen. Daraufhin stundete 
Moskau die Zahlungen. 


Der emwöchige Besuch des sowje- 
tischen Flottenchefs und stellvertre- 
tenden V<*r tj*idigiinggminiKtpr c Ad- 
miral Sergej Gorschkow im März in 
Aden stand in Zusammenhang mit 
dem Streit um Basen und Geld. Was 
im e inze ln e n dabei herauskam, bleibt 
unbekannt. Sicher scheint aber, daß 
die Sowjets mit der Entwicklung in 
Südjemen nicht mehr zufrieden sind 

Denn sie schickten später eine Par- 
tei-Delegation und eine Handelsmis- 
sion, um auf die Staatspartei große- *" 
ren EinfhiB zu nehmen. Die Verbin- 
dung der sowjetischen KP zur südje- 
menitischen YSP ist für Moskau 
wichtig, wefl 1984 ein Generalkon- 
greß der Staatspartei in Men stattfin- 
det.. Ali Nasser Mohammed will dann 
Parteichef und Staatspräsident blei- 
ben, aber den Mmisterpräsidenten- 
Posten abgeben. Neuer Regierung- 
schef soll aber nach dem Willen von 
Ali Nasser Mohammed nicht der jeL - 
öge stellvertretende Ministerpräsi- 
dent Ali Anlar werden, der ein Mann 
der Sowjets in Aden ist Audi der 
pro-libysche, Vp rtmril g nnpmwifow 
Salah Muslih Kassem, ein Gegner 
von Ali Nasser Mohammed, soll dann 
„abgewahlt“ werden. 

Innenpolitisch hat Ali Nasser Mo- 
hammed auf ausgedehnten Reisen 


durch Südjemen bis zur Insel Soko- 
tra der Bevölkerung statt Ideologie 
mehr Konsumgüter versprochen. De- 
monstrativ hörte er sich nicht die 
Parteifunktionäre an, sondern die 
Klagen der Bevölkerung. 

Außenpolitisch ist der Kurs von Ali 
Nasser Mohammed klar in Richtung 
auf die gemäßigten arabischen Golf- 
staaten abgesteckt Nachdem Kuwait 
eine erste Finanzhilfe von 500 Millio- 
nen Dollar vermittelt hatte, normali- 
sieren sich die Beziehungen Adens zu 
Oman. Allerdings wurden bisher kei- 
ne Botschafter ausgetauscht Dafür 
entsandten die Saudis wieder einen 
Botschafter nach Aden, und der sau- 
dische Innenminister Prinz Naif be- 
suchte Südjemen. 

Arabische Diplomaten vermuten, 
daß Moskau diesem Kurswechsel Ali 
Nass» Mohammeds zustimmen 
mußte, weil che Sowjets Südjeanen 
nicht mehr finanziell unt er stü tz en 
können; Geld für die Entwicklungs- 
vorhaben könnten nur von den arabi- 
schen Golfstaaten aufgebracht wer- 
den. Allerdings pochen die Sowjets 
gegenüber Aden auf den Freund- 
schaftspakt von 1979 mit seinen mili- 
tärischen Klauseln und auf das 
Bündnis Sudjemens mit Libyen und 
Äthiopien. (SAD)' 
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POLITIK 


»:■ Wenn Chemiefasern entstetien, 
wenn Textilien gebleicht gefärbt, ' 
bedruckt oder gewaschen • 
werden, sind Degussa-Erzeugnisse 
im Spiel. Zum Beispiel Edelmetall- 
spinndüsen, Bleichchemikalien, ; *■■ 
Vorprodukte für Textilfarbstoffe, 
Textilveredlungsmittel aller Art 
Und unser umweltfreundlicher 
Phosphataustauschstoff, * 
der bereits in führenden euro- 
päischen Markenwaschmitteln 
eingesetzt wird. 


Degussa hilft, Textilien ’ 
herzustellen,zu veredeln un<£ 
sauberiuhalten.Eine Leistung 
unter vielen. Denn die Welt -u 
steckt voller Degussa. • - 


Degussa, Teil unserer. Welt 
Mäall. Chemie. Pharma 
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in der Türkei 
hrer wieder ein 


Von E. ANTONAROS 

Ceit sechs Jahren kann Mehmet C* 
OKk mit dar „folgenschwersten Ent- 
scheidung“ . »iw« Lebens einfach 
nicht fextigwerierL Der amgebildete 
Schweißer hatte Ende 1977 hach 
sechs Jahren harter Arbeit in Mün- 
chen die Koffer gepackt und samt 
Familie und knapp 43 (KK) Mark, die 
er auf dem Sparkonto hatte, die 
Heimreise angetreten. Zurück in die 
Türkei als gPmarhfor Mn-rm rHfrg 
war der- große Lebenstraum des aus 
ärmlichsten Verhältnissen stammen- 
de n Hau e nisohlis 

Der heute 46 Jahre alte Türke woll- 
te sich nirfit in seiner mittelanatoli- 
schen Heimats tadt Ispeita, sondern 
in Tnstanbul niederiassen. Denn: 
„Wenn man mal in « ner Großstadt 
gelebt hat, muß »räm immpr in einer 
Großstadt leben.“ Am Stadtrand hat- 
te er ein größeres Grundstück erwor- 
ben, ein zweistöckiges Ei genheim 
war geplant Wie fest jeder hehnkeh- 
rende Türke wollte auch Mehmet 
selbständig werden. Erdachte an ein 
pj gp-np^i Taxi. 

Es kam anders: Kanin war Melnnet 
in Istanbul aVi g^rnTnmpn, begann für - 
die Türkei, die schlimmste Wirt- 
schaftskrise ihr» Nachkriegsge 1 
schichte, Die Inflation stieg mit 
lOOprözentigen Sprüngen im Jahres- 
durchschnitt, Mehmet wechsehe^sei- 
ne deutschen Devisen' zu ' eihem 
denkbar ungünstigen Kurs, weil kurz 
darauf eine rasante Abwert u ngder 
türkischen Wahnmg begamLÜber 
Nacht war et selbst für türkische Ver- 
hältnisse kein wohlhabender Mann 
mehr:' 

T axifahr er ist der kräftig gebaute 
Türke trotzdem geworden. Aber das 
Auto gehört ihm nicht . Mit umge- 
rechnet ,etwa290 Marlr Monatsver- 
dienst muß. er . Frau und drei Kinder 
ernähren. Daher gebt er vor.Istanbuls 
Luxushotels aufdie Suche »yaeh zah- 
lungskräftigen. Türkei-B esuchern, 

die Ihm em grn ftgfig igiwi TrrnWgplH 

für eine schnelle Fahrt in die Hand 
drücken werden; „Ach, wäre ich 
doch in Deutschland geblieben . 
jammert Mehmet 

Ähnlich Apnkm viele der iüriri- .. 
sehen Gastarbeiter, dje-sichim Laufe 
der 1 **fy*^n ftinf Jahre für die Heim- 
kehr entschieden haben. Es sind 
mehrere zehntausend, „nur die we- 


. Itter nOtzt'dos pM 

!■» 

m g s tens u nter lhnw> fühlen « öey in 
der Türkei so wohl wie äe sichJdas 
vorgestellt hatten“, meint die. Mnge 
. ftychdlopn Ipek Gence, die seit Fah- 
ren als TüririsdHLebrerin im eut- 
schen Schuldienst in Köln täti ist 
1 JOiemedsten von ihnen, vor äße i die 
jüngere Generation, sind de halb 
VdesiTTusomert“ 

Nurettin Yildirim, schon mit g ibön 
Jahren wirb Deutschland ausgi wan- 
dert, kannte «Am Heimatland e *ent 
hch nur als Toiuist Einmal im Jahr 

ftilir w wit Jwi üntwn nnri rirw | ibür 

nnh-geht-nkht-mehr beladene Au- 
to Tmnh Ankara und wurde vc v der 
e rw a rtun gsvollai Verwandt chaft 
wie ein Paradiesvogel behs idelt 
. Dom. <Ee„AInäah“- so i nennt i an in 
. ‘ d«* T Tüt-VW titeln riw T hmHggr g'] llblik 
.lebenden Gas t arbei t er - waren nicht 
xw besser gekleidet und hatte i viel 
zu erzählen, vor «ffem über ein nicht 
wnfa'wpnriwi ; „phantastisch« Le- 
ben“ in Deutschland. Für jede i On- 
kel, für jede Thnte, für jede ] lebte 

■haften bamti lrUmwc f tesehm> . mft, 

gebracht 

Der 26jährige Autnmpphawiin r Y3- 

Hrrim iftü>r ateht nk-htmphr iml htel- 

punkt semer O mBfamilfe B Se t ich 
hier bin, hat ihr Intoriwis i» nach ©las- 
sen. Ich werde wie jeder andoe be- 
handelt*, sagt er in seiner Autowerks- 
tatt: m' Ankara Sam T raum , mh be- 
ruflich selbständig zu maeteh, ist 
zwar in ErftHhing ge g an g en: Aper die 
fest verteilten Rollen in der türki- 
w rhAn flfrn flfanvfliAng tmlrfair empfin- 
det der noch unverheiratete Torte als 


PW i r } 


Profil nichts. 


ZBCHNUNG: KLAUS BÖHLE 

• j 

em lästiges Korsett „In Deutschland 
wär lch völlig frei und konnte unkon- 
trolliert über n^in Geld verfügen.“ In 
Ankara muß er respektvoll zuhören, 
wenn der ältere Bruder spricht, und 
selbst die Mwramg OnfeAlg 

mütterlicherseits zahlt im Famüien- 
krdis mehr als seine eigene. 

Unglücklich ist Yildirim jedoch 
nicht: „Mittlerweile habe ich hier ei- 
nen festen Freundeskreis, verdiene 
nicht schlecht und fühle mich wohl 
im meiner Heimatstadt“, sagt er. Was 
ihm noch fehlt ist eine Braut Aber 
das wird die Familie „demnächst“ 
schon arrangieren. 

„Zu den größten Fehlem, die die 
türkischen Heimkehrer mnchAn , ge- 
hört die Tatsache, daß sie nur säten 

in ihr HptmntdnTf 7iirii<»fe>Ahrpn 

dem sich in wnw ihnA» völlig frem- 
den Großstadt niederiassen“, meint 
die Psychologin Ipek Gence. „Dort 
fehlen ihnen die menschlichen Kon- 
takte, die jeder Türke zum Überleben 
. braucht* 

Hin«! frommt, . HnR die ^ Alman * . 

den Großstädtern nur selten sympa- 
thisch sind. „Sie kommen mit ihrem 
dicken Geldbeutel zurück, kaufen 
; Grundstücke imd Etagenwohnungen 
v zu jedem Preis und treiben die Preise 
in die Höhe, daß Grundbesitz für uns 
schlechter verdienende Türken mitt- 
lerweile unerschwinglich geworden 
. ist“, glaubt der junge Anwalt AtDa 
Ok. Solche Spannungen bekommen 
die Heimgekehrten jeden Tag zu spü- 
ren, die Eifersucht und die bissigen 
Nebenbemerkungen Ihrer nie 1m 
Ausland- gewesenen Landsleute er- 


leichtern ihnen die Anpassung nicht 
„Sie alle denken, daß wir unser Geld 
aus dem Nichts verdient haben“, 
meint YUdirim kritisch. „Nur die we- 
nigsten wissen, daß wir schuften 
mußten.“ 

Das Gefühl, unbeliebt zu sein, be- 
kümmert sehr viele Heimkehrer. „Sie 
wollen mir unser GeM haben, aber sie 
wollen uns nicht haben, weil wir eine 
Belastung für die Wirtschaft sein 
könnten“, meint ein junger Türke, 
der in Deutschland Chemie studiert 
lut Bei einer versteckten Arbeitslo- 
sigkeit von mindestens 20 Prozent ist 
es jedoch kein Wunder, daß es den- 
türkischen Behörden vor einer massi- 
ven Rückwanderungswelle bang*» 
wird. Daher versuchen die Politiker 
in Ankara, sich gegen die erklärte 
Absicht der Bundesregierung zu 
wehren, die Zahl der in Deutschland 
beschäftigten Türken zu verringern. 

Selbst das begehrte Devisengeld 
kommt nur nrv»h m dwitifeh kleine- 
ren Beträgen. Für die Zurückhaltung 
der in Deutschland lebenden 1,7 Mil- 
lionen Türken gibt es gute Gründe. 
Mit der türkischen T .«nd A ff yähn i ng 
geht es fast täglich bergab. Hinzu 
kommt, daß 1982 mindestens 150000 
Gastarbeiter durch eine Pleiteserie 
von felAman, völlig unseriösen Ban- 
ken ihre Ersparnisse verloren haben. 
Gelockt hatten diese mit vielverspre- 
chenden Anzeigen in den Deutsch- 
land-Ausgaben der türkischen über- 
regionalen Zeitungen. Zinssätze bis 
zu 60 Prozent im Jahr wurden in 
Aussicht gestellt Als diese „Banken“ 
wiw nai*h der anderen zusammenbra- 
chen, touren die zumeist Kleinsparer 
die Verlierer. 

Trotz eines schwierigen Neube- 
ginns gib? Die Türken babpn Heim- 
weh wie kein anderes Volk. Schnell 
Geld Vttdienen und yiinVIf m Hip 
Heimat ist ihre Devise. 

Mag aAfn j Hafl Hpr Tala-m T /q tfp 

anders geprägt hat Mag sein, daß sie 
ach nur zum vorübergehenden Geld- 
verdienen in Deutschland wohl füh- 
len und daher in AmfaehstAn Woh- 
nungen leben, um möglichst wenig 
Geld anmaig eben und möglichs t viel 
zu sparen. Mag sein, daß sie die größ- 
ten Ihtegrationsschwierigkeiten ha- 
ben. „Aber alle, wirklich alle wollen 
Ainmai zurück und sparen eisern für 
diesen Augenblick“, meint die Psy- 
chologin Gence. (SAD) 


Amerika fühlt sich im 
Fall Barbie schuldig 

Bedauern gegenüber Paris / Studie vorgelegt 


TH. KIELIN G ER Washington 

Washington hat sich in einem 
Schreiben an die französische Regie- 
rung dafür entschuldigt, dan uS-Ge- 
heimdienst beamte den früheren Ge- 
stapochef von Lyon, Klaus Barbie, 
vor 33 Jahren nicht an Paris ausgelie- 
fert und somit vor Strafverfolgung 
geschützt haben. Barbie hatte an der 
Liquidation von Tausenden französi- 
scher Juden mitgewirkt war aber 
1947 von amerikanischen Be- 
satzungsbehörden in Deutschland, 
die in der Gegenspionage arbeiteten, 
als Agent angeworben worden. 

Das US-Justizministerium bat jetzt 
die Hintergründe seiner Dienste in 
der amerikanischen Abwehr sowie 
die Umstände seiner 1950 von den 
Amerikanern ermöglichten Flucht 
nach Bolivien in einer 216 Seiten lan- 
gen Dokumentation vorgelegt Der 
Brief des State Department an die 
französische Botschaft in Washing- 
ton stellt einen in der diplomatischen 
Geschichte einmaligen Vorgang dar. 
Zum erstenmal entschuldigt sich hier 
eine NacMolgegeneration von Ver- 
antwortlichen für Taten, die von ame- 
rikanischen Stellen 33 Jahre zuvor in 
Deutschland begangen und verant- 
wortet worden waren. Das Ironische 
Hahpj ist daß das US-Außenministe- 
rium, wie der Bericht nachweist sei- 
nerzeit nicht wußte, daß Barbie in 
mn»riimnitt»h<»n Abwehrdiensten in 
Deutschland beschäftigt war. Als 
Frankreich Ende der vierziger Jahre 
an die amerikanisch e Regierung her- 
antrat um die Auslieferung Barbies 
zu erwirken, gaben Beamte des State 
Department und der US-MHitärregie- 
rung in Deutschland gewissenhaft 
Auskunft, daß sie bei diesem Begeh- 
ren nicht hilfreich sein könnten. 

Nur eine Handvoll amerikanischer 
Abwehrexperten in Europa - „fünf 
bis sechs Personen bis zum Rang 
eines Brigadegenerals“ - wußten von 
der Verwendung Barbies „und behin- 
derten illegal die Justiz in ihren 
Nachforschungen, indem sie Barbie 
schützten und ihm die Flucht nach 
Südamerika ermöglichten". 

Allan Ryan, der namens des Justiz- 
ministeriums die Unto raiehnngAn 
geleitet hat gab in seinem Begleit- 
brief zu der vorgelegten Dokumenta- 
tion zu verstehen, daß Washington, 
auch wenn es niemals Klaus Barbie 
„im offiziellen Sinne des Wortes an- 
stellte“, doch nicht „Verantwortung 


für die Taten von Untergebenen ab- 
leugnen“ könne. 

Barbie wurde zunächst abgestellt 
Rumänien-Deutsche zu beschatten 
und sowjetischen Aktivitäten in der 
amerikanisch besetzten Zone 
Deutschlands nachzuspüren. Gleich- 
zeitig sollte er dem Vorgehen der 
französischen Besatzungsbehörden 
in Deutschland auf der Spur bleiben. 

Dieser letzte Punkt ist besonders 
erstaunlich, bedenkt man, daß Frank- 
reich und die USA Kriegs- und Nach- 
kriegsalliierte geworden waren. Den- 
noch galt die französische Be- 
satzungspolitik in den Augen der Al- 
liierten, besonders der Amerikaner, 
als zeitweilig beanstand e nswert, 
wenn nicht geradezu herausfordernd. 

Als 1949 zum erstenmal Order an 
die Stationschefs der US-Abwehr in 
Deutschland erging, Barbie als ver- 
dächtig zu entlassen, mißachteten die 
für die Eins tellung des Gestapo- 
Chefs Verantwortlichen diese Direk- 
tive. Die Sorge, wie Frankreich rea- 
gieren würde, wenn es erführe, daß 
ein US-Agent wie Barbie französi- 
sche Aktivitäten in Deutschland be- 
spitzelte, ließ sie einen Schutzmantel 
um den gesuchten Mann werfen. 

In einem Treffen in Frankfurt, am 
4. Mai 1950, beschlossen fünf ameri- 
kanische Spionage-Offiziere (zwei le- 
ben noch), Barbie endgültig in ihren 
Schutz zu nehmen und schließlich, 
da er „zu heiß“ geworden war, nach 
Südamerika zu expedieren. Klage ge- 
gen sie zu erheben, so schreibt das 
Justizministerium, sei nicht mehr 
möglich. Die Statuten dafür seien 
längst verjährt Es ist nicht einmal 
sicher zu ermitteln, ob der für die 
Abwehr in Europa zuständige US- 
Brigadegeneral Robert Taylor voll in 
den Barbie-Fall eingeweiht gewesen 
sei Man müsse aber davon ausgehen, 
schreibt Ryan. Außerdem habe Tay- 
lor bewußt falsche Angaben über 
Barbie gegenüber nachforschenden 
Behörden gemacht. 

Mitte der sechziger Jahre erwog die 
amerikanische Armee, Barbie wieder 
in ihre Dienste zu nehmen. Die Idee 
wurde aber fellengelassen, als die 
CIA Einwände wegen der inzwischen 
großen „Empfindlichkeit“ der The- 
matik Einwände erhob. 

Barbie wurde Anfang 1983 von den 
bolivianischen Behörden nach 
Frankräch abgeschoben. In Lyon 
wartet er auf seinen Prozeß. 













FORUM 


DIE WELT - Nr. 191 - Donnerstag. 18. August IS& 


Briefe an DIE • WELT 

DIE WELT, Godesberge Allee 99, Postfach 20 08 66, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/3041, Telex 885714 



-Hilf e ffir Polens Banen reicht vom Tmk- 
lor bb nun Gummistiefel“; WELT vam JL 
Juli 

Sehr geehrte Damen und flennen, 
in dem Bericht legt Joachim Glie- 
we dar, welche Hilfsmaßnahmen die 
katholische Kirche insbesondere für 
die polnische Landwirtschaft zu er- 
greifen beabsichtigt Dabei wird von 
einem Betrag „von mehreren Milliar- 
den Mark“ gesprochen, der durch 
Spenden/Kollekte, aus Wirtschafts- 
kreisen oder von Regierungen aufge- 
bracht werden soU. 

Für die Behebung der Mißwirt- 
schaft in Polen sollen danach nicht 
nur Einzelbürger zu freiwilliger 
Spende auf gerufen, sondern auch 
Käufer und Steuerzahler herangezo- 
gen werden, denn sowohl Wirt- 
schaftskreise als auch Regierungen 
haben dieses Geld nur, wenn sie von 
Kunden oder Staatsbürgern mehr 
Geld fordern, als sonst erforderlich 
wäre. 

Es wird nicht ausdrücklich betont 
daß deutsche Wirtschaftskreise und 
die deutsche Regierung beteiligt 
sind. Man muß das aber angesichts 
der geradezu „ polenseligen " Stim- 
mung während der Spannungen um 
Walesa und seine „Solidarität“ ver- 
muten. Dann zahlten wir Deutschen 
auch dafür, daß Polen in Gebieten 
wirtschaftlich überleben können, die 
vor der Unterstellung unter polni- 
sche Verwaltung zu den Kombamm- 
mem Deutschlands zählten. Und die- 
se Gebiete sind seit 38 Jahren nicht 
zurückgegeben, wie nach dem zwin- 
genden Völkerrecht erforderlich, 
sondern werden von den Polen, je- 
denfalls von der Staatsführung bean- 
sprucht. 

Zum Schluß des Berichtes wird 
noch ein im letzten Jahr beschlosse- 
nes Gesetz erwähnt, „das den Erwerb 
von Grundeigentum bis zu 100 Hekt- 
ar (früher 20) ermöglicht“. Es fehlt 
aber der Hinweis, daß die Aufstok- 
kung bis zu dieser Höhe nur in den 
deutschen Ostgebieten erlaubt ist Im 
„ursprünglichen“ Polen ist nur eine 
Aufstockung auf 50 ha vorgesehen! 
Der polnische Staat verkauft bevor- 
zugt deutsches Land und wir geben 
durch Spenden den polnischen Bau- 
ern noch das Geld dazu! 

Da von Bonner Regierungskreisen 
gegen den unrechtmäßigen Landver- 


kauf kein Einspruch erhoben wird, 
hat die GOG (Gemeinschaft Ost- und 
Sudetendeutscher Grundeigentümer 
und Geschädigter 23 Kiel 1, Blocks- 
berg 27) eine Protestbrief-Aktion an- 
geschoben. Polnischen Bürgermei- 
stern in den verwalteten Gebieten 
wird damit bewußt gemacht, daß ein 
solcher Verkauf völkerrechtlich un- 
zulässig ist und die Kaufenden kei- 
nen Anspruch auf dieses Land gewin- 
nen können. 

Zum Schluß sei noch ein besonde- 
rer Gesichtspunkt beleuchtet: Der 
polnische Staat ist Mitglied des War- 
schauer Paktes, der gegen die NATO, 
also auch gegen die Bundesrepublik, 
so aufrüstet, daß wir - wie uns ver- 
kündet wird - zur „Nachrüstung" ge- 
zwungen sind. Durch die Spenden 
stärken wir mittelbar die Fmanzkraft 
der polnischen Regierung und erhö- 
hen damit die Rüstungsmöglichkei- 
ten. Anschließend müssen wir mehr 
für die eigene Rüstung ausgeben, da- 
mit das Gleichgewicht nicht zu stark 
gestört wird!? Ob wir uns das ange- 
sichts steigender Arbeitslosigkeit in- 
folge wirtschaftlichen Rückganges 
wohl wirklich leisten können? 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. G. Fuchs, 
Hemmingstedt 

Ausgewogen? 

„Pat hctladi and ange alert parteilich“; 

WELT vom 8. Atifaat 

Sehr geehrte Herren, 

man kann Herrn Griesser nur bei- 
stimmen, daß die Rundfunkanstalten 
sich mal wieder in der Sendung von 
Bittorff „Der Weg des Ungehorsams" 
ungeniert parteilich für ein Demon- 
stranten grüppchen eingesetzt haben, 
das gegen die demokratische Mehr- 
heit auftrat 

Auch sonst erlaubt sich das Mono- 
polfemsehen oft ohne Legitimation, 
auf den Nerven der Bürger herumzu- 
trampeln. 

Niemand, der die offenkundige 
Geldverschwendung kennt, kann 
verstehen, warum bei einer Kürzung 
der Sozialausgaben eine Gebührener- 
höhung von 25 Prozent oder 800 Mil- 
lionen DM erforderlich war, insbe- 
sondere, weil die Medien es peinlich 


vermieden haben, uns über einleuch- 
tende Gründe offen zu informieren. 

Ragnar Eggers. 

Heiligenhaus 

* 

Treffender als Hermann A. Griesser 
kann man diese üble Sendung nicht 
kommentieren. 

Wie lange müssen wir noch diese 
parteiliche Aufhetzung zum Unge- 
horsam durch das „ausgewogene" 
Fernsehen ertragen? Ziviler Unge- 
horsam als Massenerscheinung ist 
keine Demonstration, sondern ver- 
fassungsfeindlich, da er geeignet ist, 
ordnungsgemäß zustande gekomme- 
ne Beschlüsse des Parlaments außer 
Kraft zu setzen. Gegen Verfassungs- 
feinde muß durchgegriffen werden, 
auch im Fernsehen. 

Karl EL Wolbnmdt, 
Wenoerstorf 

Keine Empfehlung 

Die deutschen Landsleute aus 
Granden/, an der Weichsel und aus 
seiner Umgebung mit ihren Familien 
und Freunden trafen sich bisher alle 
zwei Jahre in Köln-Porz, wobei die 
Patenschaftsträger immer bemüht 
waren, diese Treffen für ihre Paten 
auch attraktiv zu gestalten und ihnen 
in Porz gewissermaßen ein neues hei- 
matliches Zentrum zu bereiten. Es 
besteht dort sogar ein Graudenz- Ar- 
chiv und ein Graudenz-Weg. 

Der Finanzausschuß der Stadt 

Wort des Tages 

99 Der Mensch muß sich 
auf irgendeine Weise 
immer das schaffen, 
was Luther einen „gnä- 
digen Gott“ genannt 
hat. Das ist die eigentli- 
che Aufgabe des Le- 
bens. Die Freiheit des 
Menschen ist an eine 
einzige Entscheidung 
gebunden: an die Ent- 
scheidung zum Opfer 
und zum Glauben. y) 

Edzard Schaper, dL Schriftsteller 

(geboren 1908) 

Die Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. Je kürzer die Zuschrift ist, desto 
größer ist die Mögßcfik eit der Veröf- 
fentlichung. 


Köln hat in diesem Jahr erstmalig die 
bisherige relativ kleine Unterstüt- 
zung für die am ersten September- 
Wochenende zum 9. Mal aus dem 
ganzen Bundesgebiet und der DDR 
anreisenden Patenkinder nicht nur 
erhöht bzw. in der bisherigen Höhe 
wieder bewilligt, sondern den ent- 
sprechenden Haushaltsansatz ganz 
abgelehnt. 

Bemühungen der Porzer und der 
Graudenzer um Wiederherstellung 
des Ansatzes, wofür sich auch die 
Abgeordneten Stutzer, MdB, und von 
Bismarck, MdE, eingesetzt haben, 
blieben bisher ohne Erfolg. 

W. von Koerber, 
Eckemlorde 

Völlig verdrängt 

JDu IdtfudnrlctäK VnterWi“: WELT 

vom & Anglist 

Sehr geehrter Herr Waiden, 

zu Ihrem Artikel einige Anmerkun- 
gen: Nationalbewußtsein ist in aller- 
erster Linie das Selbstbewußtsein ei- 
ner Wir-Verbindung einer geschicht- 
lichen Schicksalsgemeinschafr- Je- 
des Mitglied dieser Gemeinschaft 
entwickelt mehr oder weniger, wenn 
es die Umstände zulassen, ein sub- 
jektives Nationalbewußtsein- Erst 
dessen Auswirkungen sind klassifi- 
zierbar. 

Nun zur heute beklagten Ge- 
schichtlosigkeit der Jugend: hier 
geht Ihre Argumentation sehr groß- 
zügig an den Fakten vorbei Eltern- 
haus, Schule und Medien werden in 
dieser Reihenfolge angeklagt Tatsa- 
che ist doch, daß von den Medien 
gerade diese Eltern- und Großeltern- 
generation täglich direkt oder indi- 
rekt in die Nähe von Verbrechern 
gerückt und unsere Geschichte wie 
ein Drehbuch zu einem Horrorfilm 
dargestellt wird. Und damit soll man 
sich als Jugendlicher identifizieren? 
„Null Bock, danke" das ist doch die 
natürlichste Reaktion. Gibt es denn 
überhaupt rein gar nichts Positives in 
unserer Geschichte? 

Sollte sich ein Lehrer außerhalb 
der Rahmenrichtlinien bewegen, an 
denen er nicht einmal mitgewirkt 
hat? Es gibt Beispiele, iLa. Geest- 
hacht die das nicht ratsam erschei- 
nen lassen 

Erst auf Eheradruck hin wurde in 
Hessen der Geschieh tsuntericht wie- 
der eingefuhrt Vielleicht ein Zeichen 
des Umdenkens von unten als Reak- 
tion auf die Würdelosigkeit deren 
vorläufiger Höhepunkt nun kürzlich 
im hessischen Landtag demonstriert 
wurde. 

MH freundlichem Gruß 
Jochen Niehans, 
Erbach 


GEBURTSTAG 

Bundespräsident Kar! Carstens 
hat dem ehemaligen niedersächsi- 
schen Ministerpräsidenten und frü- 
heren Bundeszninister Heinrich 
Hellwege ein Telegramm zum 75. 
Geburtstag geschickt, den Hellwege 
heute feiert- Heinrich Hellwege war 
Gründer und langjähriger Vorsit- 
zender der Deutschen Partei, DP. 
Später trat er der CDU bei Heute ist 
er parteilos. Zwischen 1949 und 1955 
gehörte er den ersten beiden Kabi- 
netten von Konrad Adenauer als 
Bundesratsminister an, bis er 1955 
als Nachfolger von Hinrich Kopf 
Ministerpräsident von Niedersach- 
sen wurde, ein Amt, das er bis 1959 
innehatte. Heinrich Hellwege ist der 
Sohn eines Kaufmanns aus Neuen- 
kirchen, Kreis Stade. Als Einkäufer 
erster Hamburger Finnen war er 
zunächst vornehmlich im Export 
nach China tätig. Während des natio- 
nalsozialistischen Regimes setzte er 
sich mutig für die evangelische Be- 
kenntniskirche ein und wurde Füh- 
rer der illegalen „Niedersacbsischen 
Freiheitsbewegung", bevor er dann 
von 1939 bis 1945 in der Luftwaffe 


Personalien 


diente. Nach dem Kriege war er 
zunächst im väterlicher. Handelsge- 
schäft tätig. Er war Mitgründer der 
Nieder-sächsischen Landespartei, 
die 1947 in „Deutsche Partei". DP. 
umbenannt wurde. Ais Repräsen- 
tant einer strikt nationaikonserv =txv 
ausgerichteten Politik war er bis 
1951 Vorsitzender dieser Partei, seit 
1949 gehörte er dem Bundestag an. 
1960 kam es zur Auflösung der nur 
15köpfigen Bundestagsfraktion der 
DP, als zehn ihrer Bunöestsgsabge- 
ordneten. darunter die Minister 
Hans-Joachim Merks tz und Hans- 
Christoph Seebohm die DP verlie- 
ßen. um sich der CDU anzuschiie- 
ßen. 1961 legte deshalb Hellwege 
sein Amt als Bundes- und Landes- 
vorsitzender der DP nieder und trat 
im November 1961 selbst der CDU 
bei. Sein Austritt aus der CDU 1979 
überraschte. HeDwege sprach von 
„tiefer Enttäu schung ü be r man geln- 
de innerparteiliche Solidarität“. 
Hellwege engagierte sich in langen 
Jahren als Mitglied in der Evange- 
lisch-Lutherischen Landeskirche 
Hannover und im Deutschen Rat der 
Europäischen Bewegung. Er war 
Anhänger der „Moralischen Aufrü- 
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stung" und gehört dem Ehrenpräsi- 
dium des Vereins Deutschland-Stif- 
tung an. 

ERNENNUNG 

„Ich freut mich, daß ich hier bin. 
weil die 3undesreptibLk :»u‘ uns 
besonders enge und freundschaft!:- 
che Beziehungen pflegt. Das kommt 
auch in den sehr persönlichen Kon- 
takten zwischen den Verantwortli- 
chen lim Ausdruck.“ §n Willi bald 
Pahr, Österreichs neuer Botschafter 
in der Bundesrepublik Deutschland 
Pahr. ‘langjährige: früherer Außen- 
minister unterdem ehemaliger. Bun- 
deskanzler Bruno Kreisky, kam ge- 
stern in Bonn an. Diese Stadt ist :hm 
alles andere als fremd. Mit der 
Hauptstadt am Rhein verbinden ihr. 
über viele Jahre hinweg vor allem 
besonders enge Kontakte mit Au 
ßenminister Hins-Dietrich Gen- 
scher, und. so fügt Pahr in einem 
ersten Gespräch mit der WELT hin- 
zu. auch mit dessen Staatssekretär 
Jürgen Molle mann, .mit dem u:h 
schon früher im Zusammenhang rr:t 
seinen Kontakten zum Naher. Oster. 
Verbindung hatte“. Pahr. der als 
„glänzender Verkäufer der Außen- 
politik Österreichs“ in den Annalen 
am Balihausplatz in Wien tinging. 
erklärt, warum ihnsei.n neuer Pos toi 
in Bonn besonders fasziniert: „Wes! 
ich glaube, daß heute die Bund «re 
publik eir.e ganz besondere Rolle ;n 
der Politik der Sicherheit spielt. Wir 
haben hier immer mit der Bundesre- 
publik voll überein gestimmt, daß 
Entspannung auf der Grundlage ei- 
nes echten Gleich ge wicht szwi schon 
den Blöcken das einzig Mögliche ist 
Wobei Entspannung in keiner Weise 
mit Appeasement-Politik vermengt 
werden darf. Entspar.nungspokux 
verstehen wir als eir.e Politik der 
Kooperation und der friedlichen Ko- 
existenz. aber auch auf der Grundi- 
ge des Gleichgewichts, so auch einer 
Politik der Stärke.“ Pahr fügte hin- 
zu, daß natürlicherauchais Österrei- 
cher für ein militärisches Gleichge- 
wicht auf möglichst niedriger Ebene 
eintritt. Willibald Pahr wird dem 
nächst nicht nur als politischer Ge- 
sprächspartner in Bonn sehr ge- 
sucht sein: Die Pahrs sind gesellig. 
Und seine Frau Inge, die m.t nach 
Bonn kam. steht ihrem Mann in der 
Perfektion von Kontaktfreudigkett 
nicht nach. Die Pahrs sind sportlich, 
werden bei passionierten Schwim- 
mern, Skiläufern oder auch Berg 
steigern auftauchen. 
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Abgesang auf die zentrale Wirtschaftslenkung des Staates 


Wahre Ko mm u ni sten, sagte dieser Tage der sowjetische Staats- 
und Parteichef Jurij Andropow vor Veteranen, durften keine Angst 
davor haben, alte Ideen und Gewohnheiten zugunsten neuer 
fallenzulassen. Er sagte auch, was er konkret meinte: Die 
.Anpassung des sowjetischen Wirtschaftssystems an die Erforder- 
nisse der Zeit verläuft ihm zu langsam. Mit dieser Rede nahm 
Andropow offensichtlich eine Diskussion über Wirtschaftsrefor- 


men auf, die zuvor von einer unter der Hand zirkulierenden Studie 
der in Nowosibirsk residierenden Zweigstelle der sowjetischen 
Akademie der Wissenschaften entfacht worden war (s. WELT vom 
5. August). Damit gewinnt dieses brisante Papier einen hohen 
politischen Stellenwert. Wir veröffentlichen es in eigener Überset- 
zung aus dem Russischen als Dokument im vollen Wortlaut (die 
Hervorhebungen im Text stammen von der Redaktion). Dem 


ebenso gründlichen wie geduldigen Leser gibt diese Studie tiefe 
Einblicke in das sowjetische Wirtschafts- und .Arbeitsleben, wobei 
mit drastischen Urteilen nicht hinterm Berg gehalten wird. 
Zugleich dokumentiert die Expertise den völlig unzulänglichen 
Stand wissenschaftlicher Durchdringung der Lebensverhältnisse in 
der Sowjetunion - eine Tatsache, die alle .Ansätze zu wirtschaftli- 
chen Reformen auf den Weg des Experimentierens verweist. 








J ahrzehntelang war die wirtschaft- 
liche Entwicklung der sowjeti- 
schen Gesellschaft durch hohe 
Wachsturasraten und große Stabilität 
gekennzeichnet - zwei Merkmale, die 
mit dem Begriff der sozialistischen 
Planwirtschaft gleichgesetzt wurden. 
In den letzten zwölf bis fünfzehn Jah- 
ren machte sich jedoch in der sowjeti- 
schen Volkswirtschaft eine rückläufi- 
ge Tendenz bei der Zuwachsrate des 
Bruttosozialproduktes empfindlich 
bemerkbar. Lag die durchschnittli- 
che Wachstumsrate im achten Fünf- 
jahrplan (1966-70) bei 7,5 Prozent und 
im neunten Fünfiahrpfan (1971-75) 
bei 5,8 Prozent, so ging sie im »ahnten 
Fün (jahrplan (1976-80) auf 3,8 Pro- 
zent zurück und erreichte in den er- 
sten Jahren des elften Fünftahrpla- 
nes (1981-85) etwa 2,5 Prozent Bei 
einem jährlichen durchschnittlichen 
Bevölkerungszuwachs von 0,8 Pro- 
zent sichern solche Zuwa chsr aten 
weder die erforderliche Steigerung 
des Lebensstandards noch die inten- 
sive Modernisierung der Produktion. 

Die vornehmste Sorge der Partei 
des Volkes und der Wiss enschaft ler 
gilt einer höheren wirtschaftlichen 
Effizienz und einer Beschleuni gung 
des Wirtschaftswa chstums Bei der 
Analyse der Ursachen, die für die 
negativen wirtschaftlichen Tenden- 
zen maßgeblich sind, legen man che 
Wissenschaftler das Gewicht auf die 
Erschwernisse bei der Rohstofforde- 
rung, auf die Häufung der Dürrejah- 
re. die strukturellen Ungleichgewich- 
te in der Wirtschaft (rückläufige Inve- 
stitionen, ein unterentwickeltes Ver- 
kehrswesen), das mangelnde Interes- 
se der Arbeitschaft an den Ergebnis- 
sen ihrer Arbeit, die schwach entwik- 
kelte Arbeitsdisziplin usw. In der Tat 
spielen alle diese Faktoren bei der 
Herausbildung der erwähnten Ten- 
denzen eine Rolle. Aber es sind nur 
Tederklärungen. Daher muß diesem 
Phänomen eine tiefere Ursache zu- 
grunde liegen. 

Unserer Ansicht nach ist es das 
Zurückbleiben der Produktionsver- 
hältnisse und des sie widerspie- 
gelnden Systems der staatlichen 
Wirtschaftslenkung hinter dem Ni- 
veau der Produktivkräfte. Genauer: 
in der Unfähigkeit dieses Systems, 
die vollständige und effiziente Nut- 
zung des geistigen und materiellen 
Potentials der Gesellschaft za 
gewährleisten. 

Die Grundzüge des bestehenden 
staatlichen Systems der Wirtschafts- 
lenkung der UdSSR (und folglich 
auch des mit seiner Hilfe entstande- 
nen Systems der Produktionsverhält- 
nisse) sind vor etwa fünf Jahrzehnten 
entwickelt worden. Seitdem wurde 
es wiederholt ergänzt, erneuert und 
perfektioniert. Aber es hat nie eine 
qualitative Veränderung erfa hr en, 
die den grundsätzlichen Wandel im 
Zustand der Produktivkräfte wider- 
spiegelt 

Widersprüche 
schließen sich aus 


Die wichtigsten Merkmale des Sy- 
stems der staatlichen Wirtschaftslen- 
kung, wie sie in der Literatur ange- 
<r führt werden, sind; 

j • ein hoher Grad der Zentra l isae- 
rj . ning wirtschaftlicher Entscheidungs- 
- Prozesse, 

die strikte administrative Regle- 
Vg, mentierung der Produktionsplanung, 
O die schwache Entfaltung der 
"‘'vjS Marktkräfte (die Diskrepanz zwi- 
sehen den Preisen für Konsumgüter 
und den zu ihrer Erzeugung aufjge- 
- wendeten gesellsc h aftlichen Kosten, 
die zentralisierte material-technische 
Versorgung der Betriebe, das Fehlen 
eines Marktes für Produktionsnüttel 
usw.), 

• die zentralisierte Regelung aller 
FormenmaterielLer Arbeitsanreize, 

• das Übergewicht des Branchen- 
y prinzips der Wirtschaftsverwaltung 
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£ f über das Territorialprinzip, 

• eine daraus resultierende bürokra- 
~ ■ tische Zersplitterung, 

G beschränkte wirtschaftliche Rech- 
te und folglich fehlende wirtschaftli- 
che Verantwortlichkeit der Betriebe 
für die ökonomischen Ergebnisse ih- 
rer Arbeit, 

9 Beschränkung aller Arten unkon- 
trollierter wirtschaftlicher Aktivita- 
»t- ten der Bevölkerung in Produktion, 
'.4; Dienstleistung und Gewerbe. 

Alle diese Merkmale deuten auf 
ein Übergewicht administrativer 
Methoden der Wlrtschaftstenknng 
über ökonomische and zentralisier- 
ter Methoden über dezentralisierte. 

Die wissenschaftliche Grundlage 
Sir das oben beschriebene System 
2er Wirtschaftslenkung ist die von 
Jen Wirtschaftswissenschaften ent- 
wickelte Theorie von den Gesetzmä- 
ßigkeiten der gesellschaftlichen Pro- 
mJ . 4 Auktion im Sozialismus. Zum Teil ist 
iS in den Lehrbüchern der Politöko- 
nomie und der konkreten wirt- 
schaftswissenschaftlichen Diszipli- 
nen, in den philosophischen und 
virtschafts wissenschaftlichen Hand- 


büchern dargestellL Teils kann es 
auch der wirtschaftlichen Praxis ent- 
nommen werden. Es handelt sich im 
wesentlichen um folgende Annah , 
men: 

L daß die sozialistischen Produk- 
tionsverhältnisse stets die Produktiv- 
kräfte „überflügeln“, was Widersprü- 
che zwischen ihnen ausschließt; 

2. daß es im Sozialismus keine tief- 
greifenden, geschweige denn antago- 
nistischen Widersprüche zwischen 
privaten, gemeinschaftlichen und ge- 
sellschaftlichen Interessen geben 
k a nn , ebensowenig wie zwischen den 
Interessen verschiedener Klassen 
und gesellschaftlicher Gruppen; 

3. daß die Arbeit in der sozialisti- 
schen Produktion immer unmittelbar 
gesellschaftlichen Charakter hat; 

i daß die Ware/Geld-Beziehung für 
die sozialistische Wirtschaft uneinge- 
schränkt gültig ist; 

5- daß die gesellschaftliche Produk- 
tion gegenüber aller» anderen Arten 
unkontrollierter privater und ge- 
meinschaftlicher Arbeit absoluten so- 
zialökonomischen Vorrang genießt, 
und daß ein jeglicher Wettbewerb um 
Arbeitsplätze, Arbeitszeit, materielle 
Ressourcen und Absatzmärkte zwi- 
schen dem gesellschaftlichen und 
dem privaten Sektor der sozialisti- 
schen Wirtschaft praktisch ausge- 
schlossen ist; 

6. daß die in der sozialistischen Pro- 
duktion tätigen Arbeiter als Arbeits- 
kräftepotential der Gesellschaft der 
zentralisierten Lenkung „von oben“ 
unterworfen sind. Als Potential sind 
sie von Natur aus passiv, da sie nicht 
selbständig auftret», sondern „aus- 
genutzt“ werden, nicht agieren, son- 
dern „funktionieren“, Hpn Arbeits- 
platz nicht wechseln, sondern „ver- 
teilt" und „umverteUt” werden, weil 
von Mpn«»hi»n die als Arbeitskräfte- 
potential angesehen werden, ohnehin 
keine Aktivität erwartet wird, wie 
zum Beispiel die Teilnahme an der 
Verwaltung der Betriebe, schöpferi- 
sche Initiativen oder der Versuch, 
eigene Vorstellungen zu verwirkli- 
chen; 

7. daß die ökonomische Aktivität der 
Mpnwhpn ausschließlich an ma- 
teriellen Bedürfnissen, Anreizen und 
Motiv» orientiert (im Gegensatz zu 
der tatsächlichen komplizierten Mo- 
tivationsstruktur, speziell der wichti- 
gen Rolle der sozialen und geistigen 
Motive). 

Diese theoretischen Annahmen 
entsprachen ebenso wie das auf ih- 
nen gegründete System der überwie- 
gend administrativen Wirtschaftslen- 
kung dem Stand der Produktivkräfte 
in der sowjetischen Gesellschaft der 
30er Jahre. Damals bildete ach die 
material-technische Basis der soziali- 
stischen Großproduktion erst all- 
mählich heraus, das Niveau der rea- 
len Vergesellschaftung der Arbeit 
war verhältnismäßig niedrig. Die Be- 
ziehungen zwischen den Industrie- 
branchen, den Betrieben und den In- 
dustrieregionen ließen sich leicht von 
der Zentrale „überschau»“ und 
konnten „von ob»“ gelenkt werden. 
Die überwiegende Mehrheit der In- 
dustriearbeiter stammte vom T j»wdp, 
besaß ein nur schwach entwickeltes 
Rechtsbewußtsein und stellte keine 
Ansprüche auf Beteiligung an der 
Leitung der Betriebe. Bei der Mehr- 
zahl von ihn» überwogen die mate- 
riell» Anreize zur Arbeit gegenüber 
den sozial» und geistigen. Relativ 
unterentwickelt, bildet» sie ein be- 
quemes ManipulationsobjekL 

Die Freiheit der wirtschaftlich» 
Betätigung der arbeitend» Men- 
sch» war in jener Zeit ziemlich ein- 
geschränkt Obwohl es im lande offi- 
ziell keine Arbeitslosigkeit gab, exi- 
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stierte in viel» Industriegebieten 
und Branchen ein versteckter struk- 
tureller Arbeitskräfteüberschuß. iDie 
Furcht die Arbeit zu verlieren, s<jwie 
die Schwierigkeiten bei der Wqhn- 
raumbeschaffung schränkt» die Mo- 
bilität der Arbeiter ein und fesselten 
sie an ihre Betriebe. Der Zustrom der 
Landbevölkerung in die Städte wur- 
de durch die fehlend» Freizügigkeit 
behindert Die Kolchosbauern benö- 
tigt» sogar die Zustimmung der Kol- 
chosversammlung. 

Die Grenzen der 
Leistungskraft 

Das durchschnittliche Arfaeitsein- 
kommen überstieg nur geringfügig 
die minimalen Lebenshaltungsko- 
sten. Daher hatten die weitaus mei- 
sten Arbeiter praktisch keine Wahl 
zwischen Arbeit und Freizeit Sie wa- 
ren gezwungen, so schwer wie mög- 
lich zu arbeiten, um ihre Familien zu 
ernähren. Die Mensch» mußten et- 
was für den „Tag danach“ zurückle- 
gen, da es keine staatliche Kranken- 
und Rentenversicherung gab. Dar- 
üb» hinaus wurden Ende der 30er 
Jahre in den Betrieb» und Verwal- 
tung» beinahe kriegsrechtsähnliche 
Bestimmung» eingeführt, welche 
die Verspätung oder das unratschul- 
digte Fernbleiben von der Arbeit un- 
ter Strafandrohung stellten, für den 
Diebstahl an sozialistischem Eigen- 
tum usw. sogar Gefängnisstrafen vor- 
sahen. So «ah Ha« soziale System 
in dessra Rahm» die Mensch» fol- 
gerichtig als „Schräubchen“ in einem 
ökonomisch» Mechanismus angese- 
h» wurden und sich auch beinahe so 
verhielten - gehorsam und passiv wie 
Maschin» und Material. 

Seitdem sind Jahrzehnte verstri- 
chen, in den» sich die politische und 
wirtschaftliche Lage der sowjeti- 
sch» Gesellschaft fundamental ge- 
wandelt hat Der gegenwärtige Stand 
der Produktivkräfte unterscheidet 
sich von d» 30er Jahren nicht nur 
quantitativ (der Groß» Ordnung 
nach), sondern auch qualitativ (viele 
Systeme und Generation»). Die bü- 
rokratische Struktur der Wirtschaft 
ist sehr viel komplizierter geworden, 
die Zahl der Zwischeninstanz» hat 
sich kolossal vermehrt, noch mehr 


ihre technologischen, ökonomisch» 
und sozial» Beziehungen unterein- 
ander. Die Kompliziertheit der wirt- 
schaftlichen Struktur» hat langst 
die Schwelle überschritten, von der 
an« man die Wirtschaft von einem 
Zentrum her wirksam lenk» fc««»» 

Die in d» letzt» Fünfjahrplänen 
aulgetretenen und sich ständig ver- 
stärkend» regionalen, strukturellen 
und ökonomischen Ungleichgewich- 
te in der Volkswirtschaft der UdSSR 
sind ein mehr als beredtes Zeugnis 
dafür, daß das System der zentrali- 
sierten administrativ» Lenkung der 
Wirtschaft an den Grenz» seiner Lei- 
stungskraft angelangt ist und es jetzt 
erforderlich wird, die „automati- 
sch»“ marktwirtschaftlichen Regu- 
■ lateren anzuwenden, um die Produk- 
tion wieder ins Gleichgewicht zu 
bringen. Unter dies» Bedingung» 
erweis» diejenigen Wissenschaftler 
der Gesellschaft einen schlechten 
Dienst, welche die These von dem 
unmittelbaren gesellschaftlich» 
Charakter der sozialistischen Arbeit 
und dem „besonderen“ Charakter 
der Ware/Geld-Beziehung im Sozia- 
lismus noch verteidig». 

Erheblich verändert hat sich auch 
der soziale Typus des Arbeiters in der 
sozialistischen Wirtschaft Sein Bil- 
dungsstand, seine kulturell» An- 
sprüche, seine Kenntnisse, sein sozia- 
les und rechtliches Selbstbewußtsein 
sind heute unvergleichlich größer. 

Die Masse der Facharbeiter, von 
den» in erster Linie die Effizienz 
des Produktionsprozesses abhängt, 
verfügt beute über ein wesentlich 
breiteres Spektrum politischer ond 
ökonomischer Interessen und ist im- 
stande, die Tätigkeit der wirtschaft- 
lich» and politisch» Funktionäre 
kritisch zu beurteilen. Sie sind sich 
ihrer Interessen wohl bewußt und 
notfalls »eh bereit, sie zu verteidi- 
gen. 

Die Bandbreite der Bedürfnisse 
und Interessen der modern» Arbei- 
ter ist erheblich großer und weiter als 
die ihrer Kollegen aus den 30er Jah- 
ren und schließt außer den ökonomi- 
sch» auch die Entfaltung sozialer 
und intellektueller Bedürfnisse ein. 
Der höhere individuelle Entwick- 
lungsstand der Arbeiterschaft macht 
sie gleichzeitig zu einem viel schwie- 
rigeren Manipulationsobjekt, als das 
früher der Fall war. 


Die Veränderung» im vorherr- 
schenden Sozialtypus des Arbeiters 
wären ihrerseits nicht möglich gewe- 
sen ohne grundlegende Wandlungen 
in d» sozialökonomisch» Bedin- 
gungen. Die Demokratisierung des 
politisch» Lebens, die Ausweitung 
und Festschreibung der Persönlich- 
keitsrechte in der Verfassung, die 
Einführung eines einheitlichen Paß- 
systems im ganzen Lande, die Anglei- 
chung der Bürgerrechte für alle Be- 
völkerungsgrupp», ein höherer Le- 
bensstandard, die Einführung eines 
So zialversicherungs Systems, aber 
auch die in den vergangen» Jahren 
aufgetretene Verknappung der Ar- 
beitskräfte in d» meisten Industrie- 
branch» und -gebieten des Landes 
eröffn» d» Werktätig» heute we- 
s»tlich mehr wirtschaftliche Alter- 
nativ» und trag» somit zu einer 
Verstärkung der Rolle des subjekti- 
vm Faktors in der wirtschaftlich» 
Entwicklung bei 

Neue Methoden sollen 
erprobt werden 

Infolgedessen hab» sich die mate- 
rialtechnische Basis der Produktion 
und die an die menschliche Arbeits- 
kraft gestellten Anforderung» quali- 
tativ verändert Umfang, Wert und 
technische Ausrüstung der durch 
diese Arbeit bewegten Produktions- 
mittel sind erheblich gewachsen. Das 
hat einerseits eine beträchtliche Er- 
höhung der Arbeitsproduktivität zur 
Folge gehabt andererseits ist aber 
auch der Schaden umfang gestiegen, 
welcher der Gesellschaft durch 
Pfuscharbeit die Verletzung der 
technologisch» Arbeitsdisziplin und 
d» verantwortungslosen Umgang 
mit der modern» Technik erwach- 
s» kann. 

Die Einführung ganzer technologi- 
scher Systeme in viel» Zweig» der 
Volkswirtschaft, der höhere. Anteil 
der Kontronfunktionen, die Überwa- 
chung, Steuerung und Beschickung 
automatischer Taktstraß» - das alles 
hat die Anforderung» an die Qualifi- 
kation, die Verläßlichkeit und das 
Verantwortungsbewußtsein der 
menschlich» Arbeitskraft sowie an 
die subjektive Funktionstüchtigkeit 
des Arbeiters erheblich verstärkt 


Der Generalsekretär der bulgari- 
sch» KP. Todor S c h i w k o f f, hat 
diese Tendenzen auf den folg»den 
gemeinsam» Nenner gebracht: 
„Heute werden für eine fruchtbare 
und effiziente Arbeit moderne Kennt- 
nisse benötigt die Fähigkeit die 
komplizierte Technik und die techno- 
logisch» Prozesse zu beherrsch», 
ein hoher Grad von Organisiertheil 
und Disziplin, die Bereitschaft zur 
Übernahme von Eigenverantwortung 
und eines kalkuliert» Risikos sowie 
die Fähigkeit neue Ideen, Lösungen 
und neue Arbeitsmethoden zu erpro- 
ben.“ 

Der Mensch ist häufig zum 
schwächsten Glied der technologi- 
schen Kette geworden. Das Ergebnis 
all dieser Veränderungen ist einer- 
seits, daß die Anforderungen an die 
technologischen Fähigkeiten der Ar- 
beiter größer geworden sind. Ande- 
rerseits ist die Effizienz der rentral- 
geplanten, von ob» nach unten bü- 
rokratisch »geleiteten Wirtschaft ge- 
sunken. Ursprünglich auf einen ver- 
hältnismäßig rückständig» Arbei- 
tertypus zugeschnitten, erweist sich 
dieses System immer mehr als unfä- 
hig, die notwendige technische und 
intellektuelle Anpassungsbereit- 
schaft einer individuell und wirt- 
schaftlich höher entwickelten Arbei- 
terschaft zu fordern sowie ein hohes 
Niveau der Arbeits-, Produktions- 
und Plandisziplin, eine gute Arbeits- 
qualität sowie eine effiziente Anwen- 
dung der Technik zu gewährleist» 
und gleichzeitig eine positive Einstel- 
lung der Betriebsleiter, Rechnungs- 
führer und Betriebsingenieure zu ih- 
rer Arbeit zu erzeugen. 

Dies alles spricht nach unserer Auf- 
fassung dafür, Haß das existierende 
System der Produktionsverhältnisse 
erheblich hinter dem entwickelten 
Stand der Produktivkräfte zuriiekge- 
blieben ist. Statt die Entfaltung der 
Produktivkräfte voranzutreiben, hat 
es sich immer stärker in eine Bremse 
des technisch» Fortschritts verwan- 
delt. Ein Zeichen für den beklagens- 
wert» Zustand unserer Produk- 
tionsverhältnisse ist die Unfähig- 
keit, die gesellschaftlich notwendi- 
ge sozialökonomische Anpassungs- 
bereitschaft der Werktätigen zu 
gewährleisten. 

Elin Spezifikum unserer Zeit ist die 
wachsende Bedeutung der Verhal- 
tensforschung bei der Betrachtung 
der Funktionstüchtigkeit der Wirt- 
schaft. Das sozialökonomische Ver- 
halten der Arbeiter übt einen maß- 
geblich» Einfluß sowohl auf die Be- 
dingung» als auch auf die Ergebnis- 
se der Produktion aus. Eine erfolgrei- 
che Produktionsplanung muß daher 
heute dies» Faktor stärker berück- 
sichtigen. 

Das sozialökonomische Verhalten 
stellt ein in sich geschlossenes Sy- 
stem von Handlungsablauf» dar, 
das von d» wirtschaftlich» und so- 
zialen Interessen der Werktätig» be- 
stimmt und » dem Ziel der materiel- 
len, sozial» und geistig» Bedürfnis- 
befriedigung ausgerichtet ist Indem 
es d» subjektiv» Aspekt der 
menschlichen Tätigkeit darstellt, übt 
es entscheidend» Einfluß auf ihre 
Ergebnisse und ihre Wirksamkeit 
aus. 

Die einzeln» Aspekte des sozial- 
ökonomisch» Verhaltens der Werk- 
tätig» sind außerordentlich vielsei- 
tig. Ihre detaillierte Beschreibung 
wäre hier weder möglich noch »ge- 
bracht Beschranken wir uns daher 
auf eine kurze Aufzählung der wich- 
tigsten Vw haltong w wspn unter Hin- 
weis darauf, auf welche Seiten der 
wirtschaftlich» Aktivität sie sich 
auswirken. 


Der Blitz aus Nowosibirsk erhellt eine Scheinweh 


Von BOTHO KIRSCH 

K eine Frage, die anonyme Denk- 
schrift der sibirisch» Wissen- 
schaftler ist echt Anfängliche Zwei- 
fel, die durch eise ungenaue, mit 
zahlreichen Anglizismen gespickte 
Übersetzung aufjgekomm» war», 
sind ausgeräumt Wer sich im Irrgar- 
ten der sowjetischen Planökono die 
so gut auskennt, dazu marxistisch 
bibelfest ist und das sozialistische 
Wirtschafts-Abrakadabra beherrscht, 
kann kein CIA-Agent oder ein übel- 
wollender Dissident sein. 

Gleichwohl wird Andropow auch 
nach der Lektüre dieses Papiers ru- 
hig schlafen können. Ihre Sprache, 
der hohe Grad der wissenschaftli- 
ch» Abstraktion, isoliert die Verfas- 
ser (unter ihnen mindestens eine 
Frau, das erkennt man an gewiss», 
nur russischen Frau» Vorbehalten» 
W endungen) von der Masse des Vol- 
kes, als dessen Interessenwalter sie 
auftreten. Auch die inhaltlich hoch- 

brisanten Schrift» der idealistischen 

deutsch» Philosoph» hab» nic ht s 


an d» absolutistisch» Zustand» 
ihrer Zeit g e ändert. Ebenso ist ein 
Moskau» Frühling nicht in Siebt - 
noch nicht Diese Idee wird nicht zur 
materiell» Gewalt 

Dennoch ist die Studie aus Sibirien 
ein aufregendes Dokument Zum er- 
sten Mal wird hier in der Sprache 
staatsloyaler Sowjetbürger und mit 
der Autorität der Wissenschaft ein 
Befund ausgebreitet wie ihn sich me- 
derschmetternd» keine antisowjeti- 
sche Propaganda ausdenk» konnte. 
Man vernimmt daß auch im Sozialis- 
mus nicht alles eitel Harmonie ist 
wie eine kindlich e Propaganda uns 
bisher glaub» mach» wollte. Es 
gibt Interessengegensätze, soziale 
Spannungen, Widersprüche - sogar 
antagonistische. Was Mao Zedong 
freilich schon 1956 aussprach, als 
Chruschtschow in Budapest auf meu- 
ternde Arbeiter schieß» ließ. 

Man liest Von 

Lohn kaum das Existenzminimum 
deckt Man hört von versteckter Ar- 
beitslosigkeit und von wirtschaftli- 
chen Disproportion», die einem 


Entwicklungsland angemessen wä- 
ren, nicht aber der Heimat des reifen, 
entwickelten So z iali sm us, dessen 
Aufbau Stalin schon 1936 für volten- 
det hielt 

' Es ist nicht die Wirtschaft, nicht der 
Plan, die im Mittelpunkt dieser Stu- 
die stehen. Es ist der Mensch, wenn 
auch vorerst nur als Forschungsge- 
genstand der Wissenschaft. Und sie- 
he da, es ist ein Sowjetmensch in 
seinem Widerspruch! Kein Geistes- 
riese, kein sozialistischer Roboter 
und Held der Arbeit, sondern je- 
mand, der dem Wodka mehr zugetan 
ist als der Arbeit, der bummelt, flucht 
und den Staat bestiehlt Ein Sowjet- 
mensch als „Schräubchen“ in einem 
für ihn undurchschaubaren Getriebe, 
als „schwächstes Glied“ der techno- 
logischen Kette - kurz, ein entfrem- 
deter Mensch, wie ihn orthodoxe 
Marxisten bisher immer nur westlich 
der Elbe geortet haben. 

Es sind die sozial» Zustände des 
Frühkapitalismus, die hier beschrie- 
ben werden. So, als hätte es die wis- 
senschaftlich-technische Revolution 


mit ihrer Wohlstandsexplosion von 
Japan bis Australien, von Korea bis 
Finnland nie gegeben, als lebt» wir 
nicht im Zeitalter der Mikroelektro- 
nik und der Lasertechnik, sondern 
der Dampfmaschine und des mecha- 
nisch» Webstuhls. Ein halbes Jahr- 
hundert fang ist » diesem System 
nichts geändert, verbessert, erneuert 
worden. Alle Reform» - eher Re- 
frirmchen - waren auf Sand gebaut 
Das behaupten nicht westliche Anti- 
kommunisten. Das sag» sowjetische 
Wissenschaftler mit der Autorität ih- 
res Faches und zumindest mit dem 
Segen der Parteiorganisation ihres 
Instituts. Denn sonst hätten sie die 
Studie, von der nur 70 Exemplare 
existieren sollen, im April niemals 
ein» wissenschaftlich» Konferenz 
in Moskau vorleg» können. 

Der Blitz aus Nowosibirsk erhellt 
die mit ideologisch» Wolken ver- 
hangene Scheinwelt der Funktionä- 
re, in der die Bürokratie - wie Rosa 
Luxemburg vor einem Menschenal- 
ter prophezeite - das „allem tätige 
Element“ ist Was Karl Marx 1852 


über die „riesige französische Büro- 
kratie“ schrieb, die den Leib der Ge- 
sellschaft wie ein Netz umfange und 
„dabei alle Poren verstopft und jegli- 
che Neuerung unterdrückt“, gilt heu- 
te in noch höherem Maße für das 
Land des realen Sozialismus mit ei- 
ner bürokratisch» Doppelherrschaft 
von Staat und Partei, die zum größ- 
ten Reformhindemis geworden ist 

Ihr hat auch der neue Parteichef 
Andropow d» Kampf angesagt Um 
sie in ihren Hochburg» - dem Funk- 
tionärsapparat - zu treffen, ließ er für 
d» kommenden Herbst und Winter 
Parteineuwahien ankündig». Be- 
sorgte Parteiveteran» beschwichtig- 
te er mit einer Rede. Man werde alles 
Jn Ruhe und ohne Eile“ studier» 
und Änderung» nur „äußerst vor- 
sichtig" vornehmen. 

Es klang wie eine verdeckte Ant- 
wort an die ungeduldig vorgeprellt» 
Reformer aus Nowosibirsk. Das Mil- 
lionenheer der „warm» Postchen 
Inhab er wird es gern vernommen ha- 
ben. Die Reformer brauchen sich 
nicht »tzeutigt zu fühlen. 


Das demographische Ver- 
halten, das sich in der menschlichen 
Reproduktionssphäre abspielL äu- 
ßert sich in dem ftir die einzelnen 
Bevölkerungsschicht» unterschied- 
lichen Heiratsalter, der durchschnitt- 
lichen Ehedauer, der Scheidungs- 
häufigkeit, der Anzahl der Kinder 
und der Geburtenhäufigkeit. In die 
gleiche Kategorie fällt das Verhallen, 
welches die Arbeitsfähigkeit, die Ge- 
sundheit und die Erhaltung des Le- 
bens reguliert. Letzteres drückt sich 
in den Arbeitsschutzbeslunmungen. 
der Urfaubsregelung, der allgemei- 
nen Gesundheilsvorsorge, der Ver- 
breitung sportlicher Betätigung wie 
auch in solchen Übelsländen wie 
dem Alkonolismus und der Drogen- 
sucht aus. Die Besonderheiten des 
demographischen Verhaltens haben 
Auswirkungen auf die Zahl, die Dy- 
namik, die Alters- und Geschlechter- 
struktur, den Gesundheitszustand, 
die geographische Verteilung der Be- 
völkerung sowie auf die Zahl der 
Kinder, Jugendlichen, der Invaliden 
und Alten. 

Das bildungsmäßige Ver- 
halten der Bevölkerung, wie es sich 
in der Berufswahl der Schulbildung, 
der beruflichen Fort- und Weiterbil- 
dung. der Zahl der Autodidakten 
usw. äußert, stellt einen wichtigen 
Faktor bei der Ermittlung der berufli- 
chen Büdungsstruktur der Bevölke- 
rung dar. 

Das Wanderungsver- 

halten schlägt sich einmal in den 
individuell und kollektiv motivierten 
Bevölkerungsbewegungen zwischen 
den verschiedenen Arbeitsorten, 
Branchen, Betrieben und Berufs- 
grupp» nieder, aber auch in dem 
Wechsel zwischen verschiedenen Re- 
gionen, zwischen Stadt und Land, 
zwischen einzelnen Städten und der 
Provinz. Im Ergebnis findet eine geo- 
graphisch-strukturelle Umverteilung 
der Arbeitskräfte mit Auswirkungen 
auf die Beschäftigungsstruktur ein- 
zelner Regionen statt. 

Wie Arbeitskräfte 
uraverteilt werden 

Das berufsspezifische 
Verhalten der Arbeiterschaft wird 
von ihrer Einstellung zum Arbeits- 
platz, dem Stand der Arbeitsdiszi- 
plin, der Qualität der Arbeit, dem 
Grad der Verantwortlichkeit, dem 
Stand der Normerfüllung, der Zuver- 
lässigkeit und der Chance zur Entfal- 
tung wirtschaftlicher Initiativen be- 
stimmt Ihr Hauptmerkmal sind die 
E ff izienz der Produktion und die 
Qualität der Produkte. 

Das privatwirtschaf t- 

liehe Verhalten bildet den subjekti- 
ven Aspekt der wirtschaftlichen Ne- 
bentätigkeiten der Bevölkerung: die 
Arbeit auf dem Hofland oder im eige- 
n» Garten, der private Wohnungs- 
bau, handwerkliche Betätigungen, 
die Jagd, der Fischfang. Die Mittel 
der von den Werktätigen gewählten 
Verhaltensart bestimmen einerseits 
das Ausmaß des Arbeitsaufwandes 
auf dem privatwirtschaftlich» Sek- 
tor, andererseits den Umfang der da- 
durch zusätzlich erzeugt» Produk- 
tion. 

Unterschiedlich sind die Verhal- 
tensweis» der M»schen auch auf 
den Gebieten der Verteilung, des 
Tausches und des Konsums. Dies 
wirkt sich vornehmlich auf die pro- 
portionale Verteilung des Bruttoso- 
zialprodukts aus: die Relation zwi- 
schen dem Konsumtions- und dem 
Akkumulationsfonds, die Hohe und 
Struktur der Einkommen unter- 
schiedlicher gesellschaftlicher Grup- 
pen usw. 

Das von individuell» und kollekti- 
ven Interessen bestimmte sozialöko- 
nomische Verhalten der Werktätigen 
beeinflußt fast alle Aspekte der Wirt- 
schaft stark und bildet daher eine der 
Quellen der Spontaneität ihrer Ent- 
wicklung. Die Rolle des spontanen, 
das heißt unplanmäßigen Verhaltens 
der Bevölkerung bei der Entwick- 
lung der sozialistisch» Ökonomie ist 
ambivalent. Einige ihrer Aspekte ha- 
ben häufige Verletzungen der Plan- 
mäßigkeit zur Folge. Sie führen zum 
Entstehen von Disproportionen, Pro- 
duktionsausfallen usw. Andere sind 
jedoch ein Beweis für die Freisetzung 
der schöpferisch» Kräfte der Arbei- 
ter, die Erhöhung ihrer Schaffens- 
kraft, die aktive Ausnutzung der so- 
zial» Reserven einer effizient» Pro- 
duktion. Aus diesem Grunde ist die 
Regulierung des ökonomischen Ver- 
haltens der Arbeiter eine komplizier- 
te Angelegenheit. 


Die WELT setzt den Abdruck 
der umfangreichen Studie aus 
Nowosibirsk als „Dokument 
des Tages" in ihren Ausgaben 
vom Freitag und Samstag fort* 
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„DDR“ sucht 

historische 

Basis 
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blik Deutschland gleichzeitig forcier- 
ten Ostberiiner Bemühungen, histori- 
schen Boden unter die „DDR“ -Fuße 
zu bekommen, wurde bereits im 
Sommer 1981 in einem Aufsatz von 
Professor Walto- Schmidt herausge- 
stellt Schmidt Mitglied der Akade- 
mie für Gesellschaftswissenschaften 
im SED-Zentralkomitee, sprach dar- 
in von „nationaler Identität“, „histo- 
rischem Boden“, und gebrauchte 
eben jene Formel von der „ganzen 
deutschen Geschichte“, die das Bör- 
senblatt nun wieder aufgreift. 

Der Professor kündigte in seinem 
Beitrag an, die „DDR“-Geschichts- 
forschung werde bis zur Entstehung 
des deutschen Volkes als „ethnische 
Einheit“ zurückgehen. Er forderte ei- 
ne „differenzierte Wertung", die man 
auch „spätabsolutistischen. Hohen- 
zoHemherrschem“ oder mecklenbur- 
gischen Herzogen und sogar „Vertre- 
tern der Monopolbourgeoisie“ schul- 
dig sei. Allerdings lasse der seit 1945 
in Gang befindliche „reale Ge- 
schichtsprozeß“ seither keine Ge- 
meinsamkeiten mehr zu- 

Wie sehr dem Leipziger Börsen- 
blatt daran gelegen ist, systematische 
„Neuentdeckungen“ wie die histori- 
sche Bedeutung Otto von Bismarcks 
beispielsweise nicht als eine neue Va- 
riante der Ostberliner Geschichtsbe- 
trachtung erscheinen zu lassen, ver- 
deutlichte kürzlich auch die FDJ-Zei- 
tung „Junge Welt“. Bismarck wurde 
von ihr als „Staatsmann von hohem 
Rang“ bezeichnet Dies sei „seit lan- 
ger Zeit Bestandteil unseres Ge- 
schichtsbildes“, schrieb die „Junge 
Welt“. Es sei „völliger Unsinn“, was 
die Medien in der Bundesrepublik 
„über das Bismarck-Bild in der DDR 
im besonderen und über unsere von 
Kontinuität geprägte Geschichtskon- 
zeption im allgemeinen schreiben“. 
Neu sei nur die Tatsache, erläuterte 
die FDJ-Zeitung ihren Lesern, „daß 
seit einiger Zeit die Früchte langjäh- 
riger Forschungsarbeit unserer Hi- 
storik«- reiften und sich in ständig 
wachsendem Maße in Büchern, Bro- 
schüren und Periodika über Bis- 
marck niederschlagen". 

N immt man dies alles zusammen, 
so werden Bismarcks „Gedanken 

und Erinngnmgpn ‘* qphpriifh bald 

wn«i Ostberliner Verleger finden. 
Noch steht allerdings ein Bismarck- 
Monument nur im Westteil Berlins 
am Rande der Siegessäule. Den fünf 
Bismarckstraßen, zwei Bismarck- 
platzen, einer Bismarckbrücke und 
der TtismairkalW hat Ost-Beriin bis- 
lang nur den früheren Bismarckplatz 
im Ortsteil Niederschönhausen ent- 
gegenzusetzen, der allerdings in 
„Kurt-Fischer-Platz" umgetauft wor- 
den ist 


Bayerns Antrag hat im 
Bundesrat keine Chance 

Es bleibt bei der Kürzung des Mutterschaftsgeldes 


Bundesbürger | Kuwait akzeptiert neuen 

vermissen bei der 1 1 


Jaruzelski und 
Honecker warnen 


SPD „Köpfe“ } U S-Botscnaner ment vor Nachrüstung 


H_ HECK/G. SEINERS, Bonn 

Die Bemühungen des Finanzmini- 
sters zur Konsolidierung des Bundes- 
haushalts werden von Bayern nicht 
unterlaufen. Denn der Antrag aus 
München, die Kürzung des Mutter- 
schaftsgeldes rückgängig zu machen, 
hat in der Plenarsitzung des Bundes- 
rates am 2. September keine Mehr- 
heitschance. 

Die heute in Bonn tagenden fi- 
nanzminister der Länder dürften die- 
sen Antrag ebenso ablehnen, wie dies 
! gestern im Arbeite- und Sozialaus- 
schuß und im Unteraussc hu ß des Fi- 
nanzausschusses des Bundesrates ge- 
schehen ist. Bayern hatte nur die vier 
SFD-regierten Länder auf seiner Sei- 
te, die mit einem eigenen Antrag 
(Hamburg und Nordrhein- Westfeien) 
in die gleiche Richtung selten. Beide 
Anträge wurden von den sechs CDU- 
regierten Ländern abgelehnt Die von 
der Bundesregierung beschlossene 
Kürzung des Mutterschaftsurlaubs 
von derzeit vier Monaten mit je 750 
Mark auf drei Monate mit je 600 Mark 
ab 1984 führt nach Bonner Berech- 
nungen im ersten Jahr zu Einsparun- 
gen von 320 Milli onen und ab 1985 je 
430 Millionen Mark. Dieses gekürzte 
Mutterschaftsgeld soll jedoch ab 1987 
allen Müttern gezahlt werden (derzeit 
nur berufstätigen). 

Aussicht auf Annahme hat ein Ent- 
schließungsantrag Niedersachsens; 
der die Bundesregierung auffordert, 


noch in dieser Legislaturperiode „ein 
nmfaaspnrigs Konzept zur Neurege- 
lung des T famnipninshwanKglwrhs 
vorzulegen“. Das geltende System 
benachteilige Familien mit Kindern 
und nichtberufstätige Mutter . 

Angesichts dieser Beschlußlage ist 
offen, ob Bayern seinen Antrag in der 
Bundesratsatzung aufrechterhält 
Zumindest hat der CSU-Bundestags- 
abgeordnete Klaus Hartmann gestern 
im Bayernkurier für eine „stärkere 
Beachtung“ des Vorschlags von 
Franz Josef Strauß geworben, jungen 
Familien ein Wahlrecht zwischen 
dem Kindergeld heutiger Form und 
A?npm nn/»h Kindszabl gestaffelten 
Mi ritergohn ftggolri von monatlich 
rund 670 Mark emzuräumen. Die 
Ronn>^ - gmiitiftn h ält, an Grund- 
satz fest, daß jeder Ablehnung eines 
Kürzungsvorschlags ein neuer Dek- 
kungsvorschlag beigefügt sein 
müsse. 

Ein weiterer Antrag Bayerns könn- 
te angenommen werden: Eine Über- 
gangsregelung rückgängig, zu ma- 
chen, die den Bezug von Rente we- 
gen Berufe- »»d Ei luw lnuinfahigkpi t 
einschränkt Bei nur einer Enthal- 
tung akzeptierten die Lander, den 
Vorschlag zu streichen, daß diejeni- 
gen bessergestellt weiden, die vor 
fliTpm Rentenantrag einer nichtversi- 
cherungspflichtigen Beschäftigung 

naobgrmg p n imrl frprw illig T?gntianhgi - 
träge zahlten. 


Schickt Paris Flugzeuge? 

Tschad: Französische Soldaten rücken näher an die Front 


DW. Paris/N’pjamena. 

Die französische rtegjpmng wül zur 
Sicherung der Frontlinie im Norden 
Tschads in den nächsten Tagen auch 
Kampfflugzeuge entsenden. Das mel- 
dete gestern die Zeitung „Le Monde“, 
die Anfang der Woche ein Gespräch 
mit Staatschef Mitterrand geführt 
hatte. Außerdem solle der Flughafen 
der Hauptstadt NDjamena mit Rake- 
tenbatterien gesichelt werden. 

Die 7-ahl der französischen Solda- 
ten in Tschad dürfte rach Informatio- 
nen der Zeitung bis Ende der Woche 
auf m^hr als 2000 Mann steigen und 
anschließend noch einmal um 1000 
erhöht werden. Die Zahl libyscher 
Soldaten und Berat« im Norden 
Tschads werde in Paris mit 6000 an- 
gegeben, hieß es weiter. 

Einheiten der bereits in Tschad sta- 
tionierten französischen Truppen 
sind näher an die Front verlegt wor- 
den und haben bei Biltine und Arada 
zwei neue S tellungen bezogen. Arada 
liegt etwa 100 Kilome ter südlich von 


Q iim Phninnha, <fos am Wochenende 
unter dem Ansturm d« BebeDen von 
den Regierungstruppen aufgegeben 
werden mußte. 

Die französischen Verbände sind 
mit modernsten Waffen, darunter 
Luftabwehzraketen and panzerbre- 
chenden Geschossen ausgerüstet Ihr 
Auftrag lautet, tschadische Soldaten 
im Umgang mit Kriegsgerät auszubil- 
den urvi nur zur Ver teidig un g von 
ihren Waffen Gebrauch zu machen. 

Die Kampfpause hielt auch gestern 
an. Nach tschadischen Angaben for- 
mieren beide Seiten ihre Verbände 
neu und stocken ihre AusrüstungauL 
Präsident Habrä machte deutlich, 
daß er ww» Teilung Tschads nicht 
akzeptieren werde. 

Wie in Paris verlautete, hat ein p«- 
sönücher Freund Mittena nds, 
Rechtsanwalt Roland Dumas, in Tri- 
poh mit dem libyschen Staatschef 
Khadhafi den Ts chad -Ko nflikt erör- 
tert 

Sdte 2: Helfer und Gatter 


dpa, Offadnn^ 
Über die Hälfte der Bundesbürger; ' 
nämlich 60 Prozent, vermissen nach 
einer repräsentativen Umfrage des; 
Hamburg« Sampk-Instituts bei den; 
Sozialdemokraten die profitierten^ 
Führungspasönlichkeiten. Die Wis*-. 
senschaftler erfragten im Auftrag der . 
Illustrierten „Bunte“ zwischen dein 
i 27. Juni und dem 6. Juli das Urteil von 
2000 Bundesbürgern üb« die SPDij. 
Danach meinen 59 Prozent, daß die . 
SPD es nicht verstanden habe, „die 
Strömungen der Ze i t r ichtig zu deu- 
ten“. 

Zwei Drittel der Bundesbürger, sef 

I ergab die JBunte M -Umfrage weiter, 

sehen in d« SPD eine ^tark zerrisse- 
ne Partei mft zu vielen unterschiedli- 
chen Interessen“. Deshalb hätten die 1 
Sozialdemokraten auch „Schwierig- 

I kfriten , cteh fn d« Oppo sition wtr peht- 

i zufinden“, sagten 52 Prozent der Be- 
fragten. Fast die Hälfte (49 Prozent} 
kamen zu dem Urteil, die SPD gleite 
Jmmer mehr nach links“ und 63 Pro- 
zent fänden es deshalb and« Zeit, daß 

sich die Sozialdemokraten „stärker 
zur Mitte hm orientieren“. 

Geringere 

Verschuldung? 

■ fartirtwqwSdttt 

ner Arbeitslosenzahl von 2^5 MiHio- . 
Den im Jahresdurchschnitt und ei-' 
nem Anstieg der Verbraucherpreise 
von knapp drei Prozent (gegenüb« 
noch vier Prozent im Januar im Jah- • - 
reswirtschaftsbericht). 

Stoltenberg betonte allerdings mit 
Nachdruck, daß „wir imm« noch am 
Anfang ries wirtschafte- und finanz- 
politischen Gesundungsprozesses“ 
stünden. „1984 werden wir eine wei- 
tere Etappe schaffen." Die Bundesre- 
gierung ziele neben d« schrittweisen 
Zurückführung der überhöhten öf- 
fentlichen Neuverschuldung auf emer 
Umschichtung im Haushalt zugun? 
sten d« Investitionen, zur Belebung 
d« Wirtschaft, zur Förderung des Af- 
beitsmarktes »M zur Verbesserung 

Beispielhaft erinnerte Stoltenberg 
an eine verbesserte Dotierung im 
*84« Haushalt gegenüb« der Finanz- 
planung d« alten Bundesregierung 

um j 

• rund 500 Mfflionen für jdie 

Gemafauchaftsaufkaben, j 

9 üb« 400 MiHinnwi für Wohnungs- 
bau und Stadterneuerung, f 

• 170 Millio nen für Ausbüdimgs- 
p läte , 

• 300 MITHcmen für Axbeftsbeschaf- 

fiingemaftnahmpn und 

• 70 Milli nnen Marie für Schiffbau 
iirvi Schiffehrt. 


Diplomat war zuvor in Israel 

TH. KJELINGER, Wa sh ing to n 
Unerwartete Probfeme für ihre Di- 
plomatie im Nahen Osten sind der 
Reagan-Regierung in diesea Xagen 
entstanden. Die Regierung Kuwaits 
hat sich geweigert, den designierten 
neuen US-Botschafter für dieses 
Land, Brandon Grave, zu akkreditier 
ren. Grove hatte zuletzt als US-Gene- 
ralkonsulin Jerusalem residieft 
Den State Department ist von Kü- 
wait deutlich gemacht worden, daß. 
dem Botschafter wegen seiner vorhe- 
rigen Stellung in Jerusalem das Be- 
glaubjgungssdneiben verweigert 
word« ist Mit ein« scharfen Eridä- 
rungdistanzi«te sich das US Außen- 
ministerium von derartigen diskrimi- 
nierenden Praktiken. .Wir weichen 
-rutiofct von d« Anflhasung ab-,daß 
«uw uns«« Berufiteainisi 
nicht auf **»»*»» Posten hmB l 
weü « zuvor in ein« spezifischen 
anderen Stellung gedient hat“, hieß 
es in d« offiziellen Stellungnahme. 
D« Botschafterpalten in Kuwait 
werde dann bis auf weiteres unbe- 
setzt Weben. 

. D« Fall ist besonders kurios; weil 
die US-Poütik in benig auf Jerusa- 
lem ganz auf d« arabischen Iinieder 
Nichtanerkennung Jerusalems als 
der Hauptstadt Israelsliegt D« ame- 
rikanische Genoalkonsul mdieser 
Stadt ist auch nicfal der USJo bdalt 
in Tel Aviv unterstellt Er berichtet 
vielmehr drw»fct nm4i Washingto n. 


/ Protest Washingtons 

Sorte Tätigkeit erstreckt sk& fort nur 
auf die Bfrfehmvgen zu den Palästi- 
nensern iir von Israd besetzten Ge- 
bieten. ».Wir würden Restriktionen 
und Eiswände, wie Kuwait sie ver- 
trägt; in jedem Fall abweisen“, sagte 
d« StaM)epaitmeritSpiä*er. Es 
sei im Tjrfrf der a rt yrikankphan Je- 
nisalsn-Potitik besonders ironisch, 
solche Einwände zu hören. 

D« Vorgang erhellt ein weiteres 
Mal, daß die Reagan-Regierung mit 
ihr« Nahost-Politik derzeit nicht in 
günstigem Fa hrwa s s er Bggt Weder 
hat Sonderbotschafter Robert McFfer- 
lane einen Durchbruch bei seinen 
Bemühungen eoefeo können, einen 

Rückzug der ansKndiscfaea Truppen 
aus Libanon zu erwirken. Noch konn- 
te od« wollte Saudi-Arabieaa Syrien 

zu einer Geste der Verständigungsbe- 
reitschaft bewegen. 

Das fcuwaitische Vorgehen konnte 
nach Dars tellung v on in 

Washington eine weitere Verschlech- 
terung der ämerikmnscbäxabischen 
Beziehungen rignalisferen. Am L 
September jahrt sich zöza ersten Mal 
die Bekanntgabe des „Reagan- 
Plans“, mit dem der US-Prifeddert 
vergääidi dfo Aubmomietie^üädie 
ubgdieZnlnmftderftSstinepserm 
den von Israel besetzten Gebieten 
hatte voranbringen wollen. Die arabi- 
sche Enttäus chung üb« den ameri- 
kanischen Ein flu fl vor allem in Tsrari 


Hilfe für Schulabgänger 


Aflbrecht wiD übethefridiliche 

p.pjdl, Hannover 
KRwigna«»hww Mmisterpräsidmt 
Emst Alhr p cht hat pw tetu au gAfin. 
digt, riaft TTai m n aw alten Jii ggnHK. 

chen, die im Herbst noch vergeblich 

riwn AnshTWtimgspTaty wchte^ auf 

t jndeAosten zu »»» T*tm > wiriM>i . 
fen werde. Nach einein Spiteenge- 
spräch mit V er tretern der Wirtschaft 
sagte Albredrt, daß derzeit in Nied«- 
sachsen noch etwa 15 000 - überwie- 
gend Mädchen — nach. Ausbil- 
dung «»rtiten . Ihnen stiinA»^ mir 
knapp 2500 offene Stellen gegenüber. 
Noch etwa zwei bis drei Monate 

will rite Tawiiw piniiTig w a rten rfn» 

sie a ktiv wir d. Sie rec hne t da m i t , daß 
dann noch imm« etwa 2000 bis 3000 
Schulabgäng« ohne Lehrstelle sind. 
Diese sollen dann in rinw überbe- 
trieblichen Ausbildung pnteige- 
bracht werden, die zwei Jahre dauert ' 
und (ipwn A Kachln R von den Kam- 
mern als vollwertig anerkannt wird. 
Ke Aasbildungsstätten weiden von 
p riv ate n Einrichtungen wie den Bil- 


Ansbtiktnng finanzi eren 

dungswerken d« DAG «md der Ar- 
beitgeb« getragen. Das Land über- 
nimmt die Kosten . 

AIhrecht, der «nzäumte, daß die 
Wirtschaft die Bewältigung des Aus- 

hikhmg^pmhteiTnag wohl u nicht ganz 

schaffen“ werde, wies darauf hin, daß 
seine Regierung neue Wege beschrei- 
te. Diese Form d« Auriüldung in 
überfaetrieblidben Stätten sei jedoch 
nur als häfrjgtafy Notmaßnahme an- 

mimIimi TtogPrinripHer dnaten Aus - 
büdung w«de davon nicht tangiert. 
Der G ninH dafür, daß das 7 -and 

TBudAt wIwwi nlrilt jetzt achnn aktiv 
wird, ist in erster Linie darin zu se- 
hest, daß die bisher, vorliegenden 
7-ahten noch nicht lOOprozentig aus- 
sagefähig ginH- Denn in dwi vergan- 
genen Jahren hat sich die Tendenz 
verstärkt, daß imm« mehr Jug«fcdli- 
che üb« dfeArbetsverwaffung einen 
Ausbildungsplatz suchen, aber im- 
m« wenig« Betriebe die Eahl ihrer 
freien An<Jiil H img«^iiätTp zentral er- 
fassen lassen. 


AP, Warschau 
Der’ JfflR“-3taatpat s vor si t re ride 
und SEP-Gene r ris ek retär Erich Ho- 
necker ist ge^em mit. der von ihm 
. geleiteten Delegation von Warscha u 
nach Krakau geflogen. Zuvor hatfe 
Hooeck». der am Dienstag in War- 
schau eingetroffen war; mit dem pol- 
nischen Partei- und Regierungschef 
General Wtgciecb Jaruzelski konfo 
riext Bode Pditiker warnten vor den 
Folgen der NATO-Nachrustung. Ja- 
rarebfc richtete scharfe Angriffe ge- 
gen die „Anhänger der revanchisti- 
sehen Iänie“ in der Bundesrepublik 
Deutschland, die versuchten, die 
„fiemtorial-politischefl Realitäten“ in 
Europa in Frage zu stellen. 

Der Ostberiiner Nachrichtenagen- 
tur ADN zufolge bekräftigten die bei- 
den Politiker, daß .die Stationierung 
neuer nuklear« Raketenwaffen der 
USA in europäischen NATO-Staaten 
„nicht nur Europa, sondern die ganze 
Welt ein« äußerst gefährlichen Be- 
drohung' aus se tzen würde“. . 

In seinem Trinks p ruch sagte Ho- 
neck«, bei «fen Genf« Verhandlun- 
gen seien angesichts der von „hoher 
politisch« und moralisch« Verant- 
wortung“ getragenen Positionen der 
UdSSR Vereinbarungen noch mög- 
lich, die eine Stationierung neu« Nu- 
Bear-Raketen der USA in Westeuro- 
pa aosschlössen und entsprechende 
RedtiDOTingen der in Europa vor- 
handenen Mittelstreckenwaffen vor- 
sahen. 

Voraussetzung .sei allerdings, daß 
„«ter Westen seine Obstruktions- und 
Erpressungspolitik aufgibt und das 
Prinzip der Gleichheit und gleichen 
Sicherheit als Verhandlungsgrundla- 
ge akzeptiert“, sagte Honecker. 
„Wenn neue nukleare Angriffswaffen 
der USA vor d« Haustür d« soziali- 
stischen Gemeinschaft auftauchen, 
dann weiden die Warschau« Ver- 
tragsstaaten zu effektiven Gegen- 
maßnahmen gezwungen sein. Das ha- 
ben wir mehr als einmal warnend 
erklärt“, fügte er hinzu. 

Jaruzelski betonte in seinem Trink- 
spruch, daß „die Vereinigten Staaten 
und reaktionäre NATO-Kreise uns ei- 
ne quantitativ und qualitativ neue, 
sehr gefährliche Phase des Wettrü- 
stens aufzwingen“. Dabei ging er 
auch auf die Oder-Neiße- Linie ein. 
Sie bleibe unabänderlich die „Frie- 
densgrenze“. 

Zu Polen sagte Jaruzelski, Aafl in 
»hiwn Land „die Feinde des Sozia- 
lismus mit Unterstützung imperiali- 
stischer Zentren“ bemüht gewesen 
seien, die Lage für die Verwirkli- 
chung ihrer L m«ri'ho -cyn riil(aIi«it i- 
schen, konterrevolutionären Plane 
zu mißbrauchen“. Diese Abächt sei 
zunichte gemacht worden. 

Seite 2: Der SelbstbestixniDer 
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Über Auslandsgeschäfte. 


Ohne Zweifel: Die Grundlage für Exportge- 
schäfte sind nun mal genaue Kenntnisse und rea- 
listische Einschätzung des jeweiligen Auslands- 
marktes sowie der möglichen Geschäftspartner. 
Doch über Marktpotentiale und Marktstrukturdaten 
hinaus gibt es ein paar Dinge mehr, die wichtig für 
die Geschäftsentwicklung sein können. 


Zum Beispiel die vergleichsweise simple Frage, 
welche Sitten und Gebräuche den Umgang mit 
ausländischen Geschäftspartnern bestimmen. Und 
natürlich die Vielzahl von Fragen, bei denen wir als 
Bank Ihnen helfen können. Egal, ob es um die 
Abwicklung des gesamten Auslandszahlungsver- 
kehrs geht, um Bietungs- und Leistungsgarantien 


oder um die Absicherung von Währungsriaken. 
Wenn Sie wissen, daß über 30% der in Niedersachsen 
produzierten Waren für das Ausland bestimmt sind, 
wird es Sie kaum überraschen, daß wir in Sachen 
Ausland ziemlich aktiv und geschäftig sind - als Bank 
dieses Landes und als Girozentrale der niedeisäch- 
sischen Sparkassen. Vielleicht sollten wir in punkto 


Auslandsgeschäft demnächst mal miteinander reden. 
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So begrüfir nun 
«uii in Jen l 'SA. 





So bcjcrüSt nun - 
tueb in Thailand. 




So bcgiü&c man 
sich in derl'iJSSR-. 


.So begrüßt man 
«ich in Japan. 


So begrüßt man 
»hm Arabtffl. 


NORDLB 

-NORDDEUTSCHE LANDESBANK- 


J 



' , K! und 
itxktr 


Donnerstag. 18. August 1983 



Nr. 191 


Von Golf 
zu Golf 

dos - Die Design- und StyKng- 


enttäuschfc Nin unwesentlich unter- 
schädäsichdaneueGolfimäuße- 
ren Erscheirrnngshild von seinem 
Vorgänger, dem -gemessen an den 
Zulassungszahlen — erfolgreichsten 
Automobil der letzten Jahre in Euro- 
pa. VW bat sich die BntylyMi « ng 
nicht leicht g emach t, obderModell- 

OTW ? h 8eI znm Anfaßg pTinmTngn wer- 
den sollte, formal ehren ebenso gro- 
ßen Schritt zu tun wie bei der Wacha- 
blösung des Käfers. 

Die Summeder Überle gungen , die 

bereits vor fünf Jahren za reifen 
begannen, führ te zum jetzt präsen- 
tierten Ergebnis: keine stilistische 
Revolution, statt dessen technische 
Neuerungen und Verbesserungen. 
Vordem Hintergrund vonbislang6,5 
Millionen verkaufter Golf-Modelle, 
verhielt sich Wolfs bürg bei der 
Formgebung konservativ. Das Erbe, 
das der Nachfolger anzutreten hat 
ist ohnehin schwer genug und sollte 
nicht zusätzlich durch modische Va- 
rianten an der Karosse belastet wer- 
den. 

K o n servativ zeigt sich VW, zomin- 
dest auf den ersten Rtinh-, anrh bei 
der Preisgestaltung. Das Basis-Mo- 
dell ist mit 13 490 Mark nur um 430 
Mark teurer als der alte Golf, Auf dar 
Aufwandseite stehen 2,1 Milliarden 
Mark, die die Mhririlnmrfanimg er- 
forderte. Rund 20 Prozent davon 

entfallen anf die Ent winklnng Angg. 
sif ht« riiagpr Zahlen «rtwirf rfio 


Die Rechnung ging nicht auf 

Von EVANGELOS ANTONAROS, Athen 


E in Ministersessel wackelt gewal- 
tig in Athen. Gerassimos Arsenis, 
Wirtscha flsmmister und flou wnPMr 

der griechischen Zentralbank in Per- 
sonalunion und somit zweitstärkster 
Mann im Kabine tt Papandreou, ist 
unter schweren Beschuß geraten. In- 
nerhalb der regierenden Pasok-Partei 
wird ihm angelastet, mit seiner Wäh- 
rungspolitik der griechischen Wirt- 
schaft kam»» guten Dienste erwiesen 
zu haben. Viele verlangen seinen 
Kopt 

Ganz gewiß: Die Kampagne gegen 
Arsenis rührt weitgehend von der 
Tatsache hw dafl er nirM - aiia der 
Partei kommt, sondern als einstiger 
DNO-Experte das Vertrauen Papan- 
dreous ZU gpnipß pn mipint ffü» 1 an. 
ge noch? Die Partei-Obereh. sehen 
sich jetzt in ihrem Hauptargument 
bestätigt, daß er wegen seines mehr- 
jährigen Aufenthalts im Ansland von 
den griechischen Realitäten so gut 
wie nichts verstehe. Arsenis hat auf 
den US-Dollar gesetzt und veriaren. 
Im Januar wertete er die Drachme 
um 15 Prozent gegenüber allen west- 
lichen Währungen ab nnd koppelte 
die t < andes w Shrung an den Dollar. 

D iese Rechnung ging nicht au£ 
Der Dollar setzte seine rasante 
Fahrt fort Die griechische Währung 
machte notwendigerweise mit ««ritt 
wurde die Drachme gegenüber den 
wichtigsten westeuropäischen Wäh- 
rungen aufgewertet Die Abwertung 
war größtenteils Hahin: 

Vor einigen Tagen wurde dieser 
fehlerhafte Kurs radikal korrigiert 
Arsenis mußte die Drachme vom 
Dollar losen und sie an ein Paket von. 
westeuropäischen Währungen kop- 
peln, obwohl Griechenland trot z sei- 
ner EG- Vollmitgliedscbaft dem EWS 
bisher nicht beigetreten ist Die in 
den letzten Tagen erfolgte abermalige 
De-facto-Abwertung dö: Drachme ist 
erwünscht Denn mit einem 25pro- 
zentigen Rückgang des Expoitvolu- 
roens in den ersten fünf M o n a ten 
1983 (aktuellere Zahlen gibt es nicht) 
konfrontiert will Athen durch eine 
Verbilligung der griechischen Er- 
zeugnisse die Ausfuhren fordern und 
verlorene Markte zuriückgewinnen. 

Griechenland ist nicht nur wegen 
der sinkenden Exporterlöse devisen- 
schwach geworden. Der Fremdenver- 
kehr hat in diesem Jahr eine Bruch- 
landung erlitten. Schon 1982 ginge n 
die Einnahmen aus Am Tourismus- 
Geschäft um rund 18 Prozent zurück. 


ERDGAS 



WIRTSCHAFT 


ge berechtigt ob VW mit Kamp f, 
preisen“ den Start des neuen Golf 
erleichtern w2L Vorstandschef Carl 
H. Hahn verweist in seiner Antwort 
auf die breite Golf-Palette. Die 

MispWrallnilafa'(> n — M a, 
dell knstet immerhin girt 93 000 Mark 

- sorgt dafür, daß das Unternehmen 
auf seine Kosten kommen wird, ge- 
wissermaßen von Golf zu Golf. 

Fusionshereit 

adh. -Es ist beileibe kein Gehem- 
nis: Mit nur graduellen (aber oft um 
so entscheidenderen) Unterschie- 
den von Unternehmen zu Unterneh- 
men tut sich die deutsche Spirituo- 
senindustrie derzeit sehr schwer. 
Die Verbraucher, die dar 

harten Sachen, aimi nmiMrmtffl - 
der geworden. Zuerst war es nur 
Trend zu mehr Gesundheit, der den 
Herstellern scharfer Sachen den Ab- 
satz erschwerte. Dann half auch Va- 
ter Staat noch kräftig mit, den 
Sch n apsbrennem das Geschäft zu 
erschweren. Drastische Steuererhö- 
hnngen für Alkohol ließen doo. Bür- 
ger zusätzlich zurückhaltend in Sa- 
chen harter Spirituosen werden. 
Dies machte nicht nur Steüertxjff- 
nimgen der Fnumzverwattung zu- 
nichte, sondern sorgt auch dafür, 
daß einigen klemmen Produzenten 
die laift ausgeht Vor allem, da diese 
kl ei n er en Unternehmen gegenüber 
konzentrierter Emkaufkmachl des 

Handrfg in RtreVren ftqg und 

tionen auf verlorenem Posten kämp- 
fen. Neue Fusionen werden folgen 
und erscheinen vor diesem Hinter- 
grund als Schritt in die richtige 
Richtung. 


IG MfcTÄLL / 8. Nationale Schiflbau-Konferenz der Gewerkschaft in Hamburg 


alte Forderungen werden wiederholt 


JAN BRECH, Hamburg 
Die Weigerung des Bundeswirtschaftsininisters, den in Not gerate- 
nen Bremer Werften ffrmngipne Hilfe auch ohne ein abgeschlossenes 
Fusionskonzept 7 »»»iisftg ftn t ist von der IG Metall scharf kritisiert 
worden. Auf der 8. Nationalen Schiffbaukonferenz der Gewerkschaft 
in Hamb urg erklärte der- Vorsitzende Eugen Loderer, daß die ableh- 
ztede Haltung Graf Lambsdorffs nur den Verdacht zulasse, Bonn 
wolle dem Land Bremen keine Wahlhilfe geben. 

Die deut s che Schiffbauindustrie fremde Produktionsbereiche, ln ei- 


edebe die bislang schwerste Krise 
und es seien dringend Maßnahmen 
erforderlich, nm wenigstens Al- 
lerschlimmste zu v erhind ern, erklär- 
te Loderer. Die Zahl der Mitarbeiter 
in der Branche sei imerst en Halb ja hr 
weiter um sieben Prozent nnückge- 
gangpn fm Juni hätten gut 25 
Prozent alter Beschäftigten kurzgear- 
beitet Die Auftragseingänge seien in 
diesen Jahr um 40 Prozent gesun- 
ken. ■ 7 

Zur Überwindung der SchsEfbau- 
krisp hat die IG Metall in Hamburg 
ein Stmkturpapier vorgelegt, ih dem 


Tn der laiifanAm Saison sind so viele 
Hotelzimmer überall leer pphKohon 
daß das Hotelgewerbe mit kräftigen 
Preisnachlässen griechische Kund- 
schaft zu ködern versieht Trutz ei- 
ner relativen Stabilisierung der Welt- 
lage gibt die griechische S chiffahr t 
ebenfalls nicht so viel harte Währung 
her wie früher. Schließlich haben die 

TTiirggrhwnnVimgyn D rachme 

viele im Ausland arbeitende Grie- 
chen veranlaßt, ihre Devisenüberwei- 
sungen nach Hause drastisch zu kür- 
zen. 

T'Viesa Rückgang der „unsichtba- 
A-/ren Em nahmen ** hätte wa lnnun 
zu stopfendes Loch in der griechi- 
schen Leistungsbilanz verursacht, 
wäre’ Griechenland nicht in den Ge- 

lmB y pn gmBrnpgwi T Brntttimwi mk 

den verschiedenen EG-Fonds ge- 
kommen. Dies hat Papandreou, der 
im laufenden Halbjahr, die Präsident- 
schaft innehat, gezwungen, die At- 
. tacfcim pgwi di» C temeiiis chaft 
tisch aus seinem politischen Vokabu- 
lar zu streichen. 

Athens Bilanzdefizit wird in die- 
sem Jahr etwa zwei IfiDiarden Dollar 
betragen: Es wird nicht schwer sein, 
Kredite im Ausland zu bekommen 
Griechenland Ist noch kreditwürdig, 
obwohl die Auslandsverschuldung 
ständig zunimmt Vorsicht ist aller- 
dings geboten. Auslandsschulden 
können zu einer unaufhaltsamen La- 
wine werden. Viele T .ander - unter 
ihnen der -Nachbar Türkei — hahun 
diw** Erfahrung gemacht Wenn «d» 
die Deyfaenschwimigkeiten Grie- 
chenlands zuspitzen würden, könnte 
das Tand, mittelfristig betrachtet, in 
Zahhmgsscbwieii0Eiten geraten. - 

Es wäre falsch, und unfair zu. be- 
haupten, daß die nun seit bald zwei 
Jahren regierenden Sozialisten diese 
Situation verschuldet bitten. Die 
konservativen Vorgänger Papandre- 
ous bähen im 

Bereich sehr viele Fehler gemacht, 
die harte Konlnirrenz innerhalb der 
Gemeinschaft hat ihre ersten Spuren 
in Griechenlands Wirtschaft hinter- 
lassen. Aber durch ihreUnbeständig- 
keft und Konzeptionstosigki^ form 
Zickzackkurs und die Verunsiche- 
rung der griechischen Unternehmer- 
schaft haben Papandreou und seine 
Mannschaft keine Impulse gegeben. 
Schöne Schlagworte weiß Papandre- 
ou Fnfimpr zu formulieren. Aber da« 
T^nd b raucht Taten. : " ' 


bereits seit Jahren gefordert^ Maß- 
nahmen noch einmal zusamrnenge- 
faßt werden. Bnmal wird dann die 
Bundesregierung aufgefordent, ein 
natimmlpg S chiff bau: und Srhiffahrt- 
sprogramm zu erstellen. Zirqiesem 
Zweck soll eine Konferenz unter Be- 
teiligung des ’Kmwfos, der Küstenlän- 
der, der Werften und da- IG [Metall 
einberufen werdet Es gehe darum, 
die iwd» vorhandenen Kapazitäten 
über das Auftragsloch hinweazu ret- 

Um weitere Arbertsplatzreriuste 
aufeufangen, fordert die IG [Metall 
ferner die Expansion der Werften in 


AUF EIN WORT 


- neu ersten Schritt müsse die Meeres- 
technik weiter ausgebaut werden 
und in pinom zweiten Schritt alterna- 
tive und neue Produkte von den 
Schiffbauern hergestellt werden. Für 
die Ve r w ir k lichung d es Konzep ts 
^Diversifikation durch qualitatives 
Wachstum“ wiederholt die IG Metall 
die Forderung nach pnwm B eschäf ti- 
gung spr ogr a mm von mindestens 20 
Milliarden Mark pro Jahr. Diese Aus- 
gaben sollen in den Feldern Umwelt- 
schutz, Energ iesich erun g , Städte- 
sanierung, V prfc^hrqTWffff ti ftn«»n und 
Forschung und Entwicklung konzen- 
triert werden. 

Die Werften selbst werden aufge- 
fordert, die Produktionsmethoden zu 
mndprnififerwi Die dam notwendi- 
gen Investitionen sollen die Mutter- 
gesellschaften finanzieren, von denen 
die Gewerkschaft zudem eine Überie- 
bensgarantie für ihre Tochtergesell- 
schaften verlangt Ifrretpnspnlningpn 
erwartet die IG Metall durch bessere 
Auslastung der modernisierten Anla - 
gen Eine Beduziznnig der Kraton 
über Kntlaiaaingpn oder Lohnkür- 
zungen wird abgelehnt. 

An die Adresse Bonns richtet die 
IG Metall die Forderung, auf da ei- 


KONJUNKTUR 



Das DIW sagt langsameres 
Wachstumstempo voraus 


99 Zu einer mittelste ndi- 
schen Ausgestaltung 
der Vennögenspolitik 
gehört die Erhaltu ng der 
Prinzipien der Freiwü- 
ligkettund derindividu- 
• eRen Wahlfiaheit auch . 
zugunsten der ange- 
strebten betrieblichen 
Beteiligung und fiire 
■ klare Absage an jeden 
gesetzlichen oder tarif- 
vertraglichen Beteilir 
gungszwang. J9 

Dr. Klama^JoarhlmKBbleE, Generalse- 
kretär des Zentratverbandes des Deut- 
acheu Hand werk s, Bonn- 

FOTO: JUPP DARCHMGBt 

Pkw-Schaden als 
Werbungskosten 

• DW. Bon 

Nach einem Urteil des Bundesfi- 
nanzhofes kann ein Arbeitnehmer ei- 
nen von da Versidjenmgmcht ersetz- 
ten Pkw-Schaden in bestimmten Fäl- 
len als Wobungskosten geltend ma- 
chen. Emem 

- warnachtsvarsemaGaragBdazu95 
Prozent beruflich genutzte Pkw ent- 
wendet und späterm stark beschädig- 
tem Zustand aufgeftmden worden. 
Nach Au ffassung da Richter war ein 
ausreichender Z iiBafnTngnhang zwi- 
schen da Berufsausübung und dem 
Schaden an zu nehmen, weü da Ar- 
beitnehmer den' Pkw aus- 

schließlich für berufliche Zwecke ge- 
nutzt hatte. (Aktenzechen VIR 139/ 

m- 


PETER WEERTZ, Berlin 

Mit dnem gesamtwirtschaftlichen 
Wachstum rechnet das Deutsche In- 
stitut für Wirtschaftsforschung (DIW ) 
in da Bundesrepublik auch in da 
zweiten Jahreshälfte. .Das Wachs- 
tumstempo wird aber im Vergleich 
zur ersten Jahreshälfte an Schwung 
verlieren“, sagt dag Berliner Institut 
voraus. Da Zuwachs des realen Brut- 
tosozialprodukts, da in der eisten 
Jahreshälft e noch pfa Prozent über- 
stieg, wird laut dieser Prognose im 
dritten Quartal nur noch 0,5 Prozent 
betragen. Im Vergleich mrn Vorjahr 

ist dies allerding s eine Z unahme um 

zwei Prozent 

Von da positiven konjunkturellen 
Entw icklung haben hiyher vor allem 
das verarbeitende Gewerbe und da 
Handel profitiert. Wie das Berliner 
Institut bestätigt, waren für die Bele- 
bung im ersten Halbjahr überwie- 


AGRARREFORM 


gend die unerwartet hohe Zunahme 
des privaten Verbrauchs und die Auf- 
stockung da Lagervorräte aus- 
schlaggebend. Die vorausgesagte Ab- 
schwächung der Konjunktur begrün- 
den die Berliner Konjunkturforscher 
mit den schwachen Auftraggpingän- 
gen aus dem In- und Ausland. Nega- 
tiv wertet das Institut für den priva- 
ten Verbrauch die Er höhung da 
Mehrwertsteuer und die Z unahme 
da Arbeitslosenzahlen. 

MitZinssenkungenals . 7ii«^t7lirhp 
Anregung* rechnet das Institut eben- 
falls nicht Doch bei den Bauinvesti- 
tionen wird im Wirtschafts- wie Woh- 
nungsbau voraussichtlich die Tätig- 
keit spürbar wachsen. Da das Institut 
außerdem mit wechsdkursbedingten 
Preisvorteilen rechnet, halt es eine 
leichte Aufwärtstendenz bei den Ex- 
porten für möglich, wahrend sich die 
TSnfiihr eher valangsame. 


Lambsdorff strikt gegen 
Import-Beschränkungen 

HEINZ HECK, TVim» tektionismus uns in große handelspo- 
Die Bundesregierung wird die von ktische Schwierigkeiten bringen 
da EG-Kommission vorgeschlage- würde. Vor allem das Verhältnis zwi- 
nen Importrestriktionen für Fleisch sehen EG und USA würde erheblich 
und Getreidesubstitute sowie die belastet 

Eettsteuer ablehnen. Allerdings wird Wegen unserer besonderen Export- 

sie erst Ende August in einer Mini- abhangigkeit würde dabei die Bun- 
stexbesprechung beim Bundeskanz- desrepublik Deutschland von allen 
ler die endgültige deutsche Haltnng Mitgliedsstaaten unmittelbar und am 
zu den Brüsseter^ Vorschlägen zur Re- stärksten getroffen, da die USA 
form da gemeinsamen Agrarpolitik wahrscheinlich nicht zögern würden, 
festlegen. bei Einführung einer EG-Fettsteuer 

Hag Finanzministerium Tmt zu G egenma ß nah m e n im Industrie- 
auch l ^iridpCT gi rtfichflftqmTnigtpr Ot- boeich zu gr e ife n . E i n e daartige 
to Graf Lambsdorff (FDP) erhebliche Entwicklung würde auch nicht ohne 
Bedenken gegen das Brüsseler Re- Folgen für die westlid» Bündnis- 
formpaket In einem Schreiben an und Sicherheitspolitik bleiben.“ 
E mährungsminis ter Ignaz Kiechle Angesichts da erkennbaren Ftehl- 
(CSU) begrüßt Lambsdorff die zwi- entwiddungen in einigen Agrarsek- 
schen den Ressorts beschlossene Ab- toren und da angespannten Haus- 
lehmmg da g enannten Importbe- haltslage ist Lambsdorff wie Kiechle 
Schränkungen und -bdastungen „au- da Meinung, „daß kurzfristig spür- 
ßerordentlfeh, weü jede Art von Pro- bare Änderungen erforderlich sind“. . 


OECD / Die Steuern und Sozialabi 


in den Mil 


idem sind weiter 


Im Oktober wird mit neuer Belastung der Deutschen gesunken 


3BP 


. HANS BAUMANN, Essen 
Die Preise für Erdgas sind im Zuge 
der allgemeinen Schwäche für Ena- .■ 
giepreise im v e r g a ngenen Jahr nach 
Er mittlung en des Bundesverbandes 
da- Energie- Abnehmer, Hannover, 
um bis zu 7,i Prozent g e Me i t Da 
inzwischen die Preise für Heizölwei-. 
ter fiplpn, wird im Oktober mit eina 
-weiteren Herabsetzung da Erdgas- 
preise' gerechnet • Die jüngste 
Preisanhebung für Heizöl im Zuge 
der Pollaraufwärtsent wic kl ün g wird 
sich erst auf den Erdgaspreis im 
Prühjahr nächsten Jahres auswir- 
lrttm, da das Gas den Ölpreis immer 
foHalbjahresschritten folgt 
Nach Hem Preisvergleich für Son- 
derabnehmer haben sich die Erdgas - 
preise witwrhalh da letzten 12 Mona- 
te (Stichtag 1. Juni) im Mittel um L3 
Prozent ermäßigt Die jährliche 
Teuerungsrate hatte dagegen Mitte 
1982 noch bei 20,3 Prozent gelegen. 




Die Preissenkungen im einzelnen 
-schwanken zwischen null und 7,1 
Prozent (Stadtwerke Mannheim). Als 
pirwige» . . VfT^j^mg^i-nternehmen 
hat die Schleswag in Rendsburg ent- 
gegen da aUgeaneinen Tendenz den 
Ga^präs um. 8,4 Prozent beraufge- 
sdzt Damodi gehört da Gashefe 
rant im- Norden zu den preisgfin^ig- 
sten Anbietern im BundesgelMet. . 

' Die Gruppe. da ; : preisgünstigsten 
AnbietamNord- u ndW estdentsch- 
■' lainH wird Ton da EWE Oldenburg 
angeführt, gefolgt, von den HGW 
Hamburg undder Schleswag. Größe- 
re Abnehmer mit hoterBenutyaings- 
Zeiten erzielen. ~äuäi bei den Stadt 
werken Hannova-güngügeftase. 

Im Süddeutschen Raum . bietet 
Maingas,' Frankfort; besonders 
preiswert an. Aber auch bä den 
Stadtwaken München und Augs- 
burg erriefen Abnehmer mit hohen 
Benutzungszeiten günstige Preise- : - 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 
In fast allen westlichen Industrie-, 
Staaten hat sich da ^Fiskaldruck* 
weiter verstärkt Da so definierte 
. Anteil aller dirriefep imH indirektea 
Steuern sowie da sozialen Zwangs- 
abgaben am Brattosozfalprodukt er- 
reichte 1981 im OECD-Dürchschnitt 
36J.6 Prozent gegenüba 35,41 Pro- 
zent im Vorfahr und erst 26,95 Pro^ 
zent 1965. Nicht emgeschlossen sind 
dab ei d«*frminffij w»n Bät iagSZahlUD . 

. gen an staatliche Soriahnstitutionöi 
sowie die obligatorischen Beiträge an 
Pensionskassen. 

- Die. Bundfisrörabük gehört zu den 
waiigsin Ländern, in denen diese Be- 
lastung noiodings etwas nachgäas: 
sen hat Nach 37,75 Prozent 1980 lag 
sie 1981 bä 37^2 Prozent und wird 
vom OECD-Sekretariat für 2982 anf 
37,0 Prozent geschätzt Gegenüber 
1965 batte die deutsche Abgabenlast 
um fünf Prozentp unkte zugaiom- 
men, während sie im OECD-Durch- 
schnitt tmi etwa 10 Punkte stieg. 


Am stärksten war da Fiskaldruck 
in Schweden (50,3 Prozent), Norwe- 
gen (47,8 Prozent), Belgien (45,9 Pro- 
zent), Holland (45,4 Prozent) und Dä- 
nemark (44,5 Prozent). Es folgten 
F rankre ich, Österreich, Großbritan- 
nien, Irland und die Bundesrepublik. 
Am niedrigsten war er in da Türkei 
(19,29 Prozent), Spanien (233 Pro- 
zart) und Japan (26ß Prozent). Dies 
ergibt <a««h aus dpm jüngsten interna- 
tionalen Steuervergkich des OECD* 
Sekretariats. 

Da rigpntlicht» Steuerdruck ohne 
Sozialabgaben erreichte in da Bun- 
desrepublik zuletzt 24,06 Prozent des 
Sozialprodukts. Von da gesamten 
Abgabeleistung stellte die Rmfco m- 
mensteuer 29,05 Prozent Da Anteil 
dieser Steuer an allen ilskaleinnah- 
men nahm zwischen 1965 und 1981 
um 11,9 Prozent zu, gegenüber 12^ 
Prozent in Japan, 23,2 Prozent in den 
USA und 25$ Prozent in Frankreich. 

Andererseits verminderte sich in- 
der gleichen Zeitspanne da Anteü 


da Unternehmensbesteuerong um 
45 Prozent in den USA, um 35,5 Pro- 
zent in da Bundesrepublik und um 
10 Prozent in Japan, wahrend er in 
F rankre ich praktisch unverändert 
blieb und in Großbritannien um 33 
Prozent anstieg. Bä den Soziallasten 
nimmt die Bundesrepublik mit 13,26 
Prozent des Sozialprodukts eine mitt- 
lere Position unter den großen Indu- 
striestaaten ein, während Fra n kreich 
wisammen mit den skandinavischen 
Ländern an da Spitze (18£4 Prozent) 
steht, bä einem OECD-Durchschnitt 
von 8,78 Prozent 

Global gesehen stellt die OECD 
fest, daß die Unterschiede im .Hskal- 
druck“ da einzelnen Sfit^iedsstaa- 
ten während da letzten 15 Jahre klei- 
ner geworden sind. Dies gdt selbst 
für das .Steuerparadies“ Schweiz. 
Sie gehört zwar immer noch zu den 
am wenigsten besteuerten T .ändern 
Jedoch verzeichnete sie eine über- 
durchschnittliche Zunahme da 
Steuerbelastung. 


US-W1RTSCHAFT 


Industrieproduktion und der 
Wohnungsbau legen weiter zu 


nen Säte den Abbau da internatio- 
nalen Subventionen zu betreiben, 
zum anderen die bestehende Subven- 
tionslücke bä den deutschen Werf- 
ten auszugleichen. Dazu sollen die 
Reederhilfe auf 17,5 Prozent aufge- 
stockt, eine Exporthilfe von 7,5 Pro- 
zent wieder eingefuhrt sowie die 
Werften bä Forschung und Entwick- 
lung öffentlich unterstützt werden. 
Alle finanziellen Hilfen sollen nach 
den Vorstellungen da IG Mietall mit 
Arbeitsplatzauflagen verbunden wer- 
den. Io den Fällen, wo die Zuschüsse 
nicht ausreichen, empfiehlt die Ge- 
werkschaft öffentliche Kapitalbeteili- 
gungen. 

Mit massiver Kritik hat die Ge- 
werkschaft dagegen die Pläne des 
Verbands da deutschen Schiffbauin- 
dustrie (VDS) zur Entspannung da 
Lage zurückgewiesen. Da VDS hatte 
unter anderem Abstriche bä den So- 
zialplänen gefordert, weü sie bä der 
schwierigen Lage der Werften nicht 
mehr zu finanziere » «*i<*n Auch die 
Androhung da Entlassung von 
15 000 Mitarbeitern und die Aufgabe 
ganza Standorte weist die IG Metall 
scharf zurück. Dies müßte die drama- 
tische Aibehsmarktlage in Nord- 
deutschland noch gefährlich ver- 
schärfen. Zur Forderung des VDS, 
Löhne und Gehälter im Schiffbau 
den Notw endigkei ten anzupassen, er- 
kält die IG Metall, daß von überhöh- 
ten Lohnkosten in der Bundesrepu- 
blik überhaupt keine Rede sein 
könne. 

Seite 2: Auf den Klippen 


SL-A. SEEBERT, Washington 

Die US- Wirtschaft steuert auf einen 
Boom zu. Das signalisieren die im 
Juli wieder um 1,8 Prozent gestiege- 
ne Industrieproduktion und die an- 
haltende Erholung im Wohnungsbau. 
Die Wall Street, die von einer leichten 
Verlangsamung des konjunkturellen 
Wachstumstempos ausgegangen war, 
rechnet wegen der zunehmenden La- 
gerfinanziening nun mit weiter anzie- 
henden Zinsen, was, wie Devisen- 
händler in New York gegenüber da 
WELT erklärten, „die ausländischen 
Valuten erneut unter Druck setzen 
wird“. Da bei den US-Zinsen da 
Scheitelpunkt entgegen den Erwar- 
tungen noch nicht überschritten ist, 
dauert nach ihrer Ansicht die Dollar- 
Hausse noch an. 

Nach Angaben der amerikanischen 
Notenbank hat die Industrieproduk- 
tion, die den Ausstoß der Fabriken, 
Bergwerke sowie der Elektrizitats- 
und Gasgesellschaften umfaßt, im 
Juli zum achten Mal hintereinander 
zugenommen. Das höchste Plus wur- 
de bisher im April erzielt, als es 1,9 
Prozent ausmachte. Im Juni betrug 
es 1,1 Prozent Sät November, als in 
den Vereinigten Staaten die 17mona- 
tige Rezession ihren tiefsten Punkt 
erreichte, erhöhte sich da Index um 
10,2 Prozent. Er liegt aber noch im- 
mer um 3,5 Prozent unter dem im Juli 
1981 registrierten Rekordniveau. 

Die Zunahme im Juli vollzog sich 
auf breiter Front wobei die Herstel- 
la von Automobilen und Stahl die 
Spitzen bildeten. Auf Jahresbasis 
wurden 7,4 Millionen Personenkraft- 


wagen montiert verglichen mit 6,8 
Millionen im Vormonat Die Produk- 
tion kurzlebiger Konsumgüter stieg 
um 1,1 Prozent die langlebiger Ge- 
brauchsguter um 3,4 Prozent Beson- 
ders positiv zu werten ist die weiter 
gewachsene Erzeugung von Betriebs- 
ausrüstungen (ein Prozent), was auf 
dne Umkehrung der bisherigen Inve- 
stitions-Unlust hindeutet 
Als ein Konjunklurmotor ersten 

Ranges erweisen sich nach wie vor 
Washingtons stark aufgestockte Aus- 
gaben für die Verteidigung. Seit Jah- 
resfrist steigerte der Rüstungs- und 
Raumfahrbereich seinen Ausstoß um 
zehn Prozent In der Verarbeitung 
insgesamt waren es 8,2 Prozent bei 
Gebrauchsgütem 12,3, bei Halbfertig- 
waren 9,3, bä Baustoffen 15,6, bei 
industriellen Vormaterialien 10,4 und 
im Strom/Gassektor drei Prozent 
Nur im Bergbau und bei Investitions- 
gütern verringerte sich übers Jahr die 
Produktion, und zwar um drei und 
2J3 Prozent 

Erstaunlich ist die Stärke des Auf- 
schwungs im Wohnungsbau, da die 
Hypothekenzinsen bereits wieder 
von 12J15 auf 13,5 Prozent im Durch- 
schnitt angezogen haben. Das wirkte 
sich aber nur auf Einfamilienhäuser 
aus, wo sich die Zahl der Neubauten 
im Juli um zwölf Prozent auf 1,01 
Millionen Einheiten (Jahresrate) ver- 
ringerte. Da Rückgang wurde nahe- 
zu ausgeglichen durch eine Zunahme 
im Bau von Mehrfamilienhäusern. 
Mit 1,74 Millionen Einheiten lag die 
Baurate insgesamt um 47 Prozent 
über dem Voijahresmonat 
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Zehn Jahre Kampf ums Brot 

Zwischen B72 und 
1982 hat sich die 

Emährungslage* verschlechtert 


nicht 

verändert verbessert 


in Afrika 
(ohne Südafrika) 


in Lateinamerika | 

in Asien | 

(ohne Japan) | 

'gemessen an der ^ 

NahruiQsnniiel \ 

eraugung je 
Emnohner 


für 57°/o der Bevölkerung 










Den Wettiouf zwischen Nahrungsmittel Produktion und Bevöikerungs- 
wachstum hat nach Zahlen der Weltemänrungsorganisation FAO in den 
letzten zehn Jahren die Landwirtschaft gewonnen. In den Entwicklungs- 
ländern wurde die Nahrungsmitteierzeugung je Einwohner um zehn 
Prozent gesteigert. Dieser Gesamtdurchscnnitt verdeckt allerdings, daß 
zum Beispiel in Afrika über die Hälfte der Bevölkerung heute schlechter 
ernährt ist als 1972. QUELLE: GLOBUS 


Textilindustrie spürt 
deutliche Belebung 

Frankfurt (dpa/VWD)-In da deut- 
schen Textilindustrie hat sich Hag Ge- 
schäft im Juni deutlich belebt Nach 
Angaben des Spitzenverbandes Ge- 
sämttextü, Frankfurt, fielen Auftrags- 
eingang und Produktion um nwm 
bzw. drei Prozent höher aus als im 
entspre c henden Voijahresmonat 
Preisbereinigt lagen die Neuaufträge 
um sieben Prozent höher als ein Jahr 
zuvor. In da Halbjahresbilanz lagen 
die Neuaufträge um ein Prozent über 
dem Voijahresresultat, real auf Vor- 
jahreshöhe. Nach wie vor war die 

TnlanHgnaehfrap* im J uni mit eine r 

Zunahme um nominal zwölf Prozent 
das Zugpferd da Textilkonjunktur, 
die Auslandsaufträge stiegen um ein 
Prozent Mit 9,7 Milliarden Mark hat 
die Bundesrepublik im ersten Halb- 
jahr um ein Prozent mehr exportiert, 
die Einfuhr lag mit 13,5 Milliarden 
Mark um zwei Prozent höher. 

Einkommen gestiegen 

London (fix) - Die Arbeitnehma- 
Hnkomm en * n nmBhri tannien einri rn 
den zwölf Monaten zum Juni dieses 
Jahres um 7,7 Prozent gestiegen. Nach 
Angaben des Arbätsministeriums lag 
da Jabr-zu-Jahr-Prozentsatz der Ein- 
kommens-Steigerung im Mai noch bei 
8,4 Prozent Unter Berücksichtigung 

Von T . nhnnarhgahlnngen un d unter- 
schiedlicher Zeitpunkte für Lohn- 
Ufld Gehaltsanhebungen hat sich da 
Anstieg da Durchschnitts-Einkom- 
men im Jahresvergläch um 0,25 
Punkte auf sieben Prozent im Juni 
ermäßigt 

Weniger Kernenergiestrom 

Bonn (HH) - Die Stromerzeugung 
aus Kernkraftwerken für das öffentli- 
che Netz ging zwar im ersten Halbjahr 
1983 um rund sieben Prozent auf 29 
Milliar den Kilowattstunden zurück. 
Die Ve reinigung Deutscher Elektrizi- 
tätswerke (VDEW) rechnet jedoch für 
1983 insgesamt mit eina Steigerung 
gegenüba dem Vorjahr. AlsGrund für 
den Rückgang im ersten Halbjahr 
nennt sie vorübergehende Stillegun- 
gen durch Brennelementweehsel und 
Umrüstungsarbeiten in acht da elf 
Kraftwerksblöcke. Die positive Ein- 
schätzung für 1983 stützt die VDEW 
unter anderem darauf daß Brunsbüt- 
tel nach zwölfmonatiger Umrüstung 
und damit zwei Monate früher als 
geplant ans Netz ging, in Würgassen 
die entsprechende Unterbrechung 


Ende August abgeschlossen sä und 
die neue Anlage in Krümmel ebenfalls 
Ende August in Betrieb gehen soü. 
Kernenergie trug im ersten Halbjahr 
1983 rund 19 Prozent zur Stromerzeu- 
gung bei 

Defizit verringert 

Paris (J. Sch.) - Noch niedriger als 
zunächst angekündigt ist das französi- 
sche Leistungsbüanzdefizit für dag 2. 
Quartal dieses Jahres ausgefallen. 
Nachdem es Wirtschafts- und Finanz- 
minister Delors auf höchstens fünf 
Milliarden Franc beziffert hatte, er- 
reichte es nur 2ß Milliarden Franc 
gegenüba 30,2 Milliarden Franc im 
ersten Quartal. Diese spektakuläre 
Verbesserung ist vor allem dem stark 
aktiv gewordenen Dienstleistlings, 
verkehr zuzuschreiben. Darin stecken 
saisonal bedingte Deviseneinnahmen 
aus dem Tourismus. Das Defizit im 
Außenhandel verminderte sich sai- 
sonbereinigt von 27,9 Milliarden Franc 
im ersten auf 17,4 Milliarden Franc im 
zweiten Quartal 

„Festlegungsfrist verkürzen“ 

Bonn (dpa/VWD) - Für eine Verkür- 
zung da Festlegungsfrist bä Bau- 
sparverträgen von zehn auf sieben 
Jahre hat sieb da Vorsitzende des 
Bundestagsfinanzausschusses, Hans 
H. Gattermann (FDP), ausgesprochen. 
Gattermazm betonte, die Verkürzung 
könne bereits bei da Beratung des 
Regierungsentwurfs für ein Vermö- 
gensbeteiligungsgesetz realisiert wer- 
den. Nach denWorten Gattermanns ist 
die derzeit gültige Frist für nach dem 
12. November 1980 abgeschlossene 
Bausparvertrage eingefuhrt worden, 
weil man nach dem Wegfall da Spar- 
prämie ein zu starkes Uberwechseln 
von Pramiensparem ohne Bauabsich- 
ten auf das Bausparen habe verhin- 
dern wollen. Diese Begründung habe 
sich aber als nicht tragfahig erwiesen 

Kohlefördenwg gesunken 

Essen (dpa) - Die SteinkohlefoFde- 
rung da Ruhrkohle AG (RAG) ist im 
asten Halbjahr 1983 gegenüber dem 
Vorjahreszeitraum um 2,6 Millionen 
Tonnen gesunken. Da Gesamtlorde- 
rung in 1983 von bisher 29,8 Millionen 
Tonnen stand ein Absatz von 28,1 
Millionen Tonnen Steinkohle gegen- 
üba, rund 1,6 Millionen Tonnen weni- 
ger als in den ersten sechs Monaten des 
Vorjahres, heißt es in eina Mitteilung 
da RAG. Die Haidenbestände da 
RAG waren bis Ende Juni auf 17,1 
Müllionen Tonnen angewachsen. 
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Bonn will neuer 
Quote zustimmen 

HEINZ STÜWE, Bonn 

Die Bundesregierung sieht keine 
Hindernisse, die eine Z ustimmung 
zur achten Quotenaufstockung des 
Internationalen Währungsfonds 
(I WF) verzögern könnten. Die offiziel- 
le Entscheidung, die in Abstimmung 
zwischen der Bundesbahn, und dem 
Bund esfinanzminis terium erfolgt, 
wird noch vor der IWF-Jahresver- 
sammlung Ende September erwartet 

rium zu erfahren. 

Formell hat die Bundesbank, die 
die Bundesrepublik im Gouverneurs- 
rat des Fonds vertritt, der Quotener- 
höhung wiMigtimmen Im Gegensatz 
zu den USA, wo die Quotenerhöhung 
zu langwierigen Auseinandersetzun- 
gen im Kongreß führte und die end- 
gültige Absegnung noch aussteht, ist 
in der Bundesrepublik kein parla- 
mentarisches Ver fahr en erforderlich. 

Mit de r Qu otenaufstockung sollen 
die dem IWF von den 146 Mitglieds- 
ländern zur Verfügung gestellten 
Mittel von derzeit 61,06 Milliarden 
Sonderziehungsrechten (SZR) auf 
90,04 Milliar den erhöht werden, wo- 
bei ein SZR 2,80 Mark entspricht Die 
deutsche Quote soll auf 5,4 (3,2) Mil- 
liarden SZR an wachsen, wodurch 
der Ante il der Bundesrepublik an 
den IWF-Fmanzmitteln von 5,3 auf 
sechs Prozent steigen würde. Ein 
Viertel des Erhöhungsbetrages von 
15,1 Milliarden Mark, den die Bun- 
desbank an den IWF zu zahlen hat, ist 
durch Übertragung von Sonderzie- 
hung siechten oder in „verwendba- 
ren“ Fremdwährungen zu leisten. 

Bisher haben 19 Länder mit einem 
Quotenanteil von 13 Prozent die Mit- 
telaufstockung genehmigt Damit die 
Erhöhung in Kraft treten kann, müs- 
sen Mitgliedsländer, die 70 Prozent 
der Quoten halten, zugestimmt und 
ihren zusätzlichen Beitrag eingezahlt 

hflhpn 
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Turnie r weniger Aufträge 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die Unterstützung der französi- 
schen Unternehmen müsse jetzt Vor- 
rang vor den sozialen und innen- und 
außenpolitischen Problemen haben. 
Die Regierung dürfe sich dabei nicht 
mehr mit „homöopathischen Maß- 
nahmen“ begnügen. Dies erklärte Ar- 
beitgeberpräsident Yvon Gattaz nach 
einem einstündigen Gespräch mit 
Staatspräsident Mitterrand. Entge- 
gen den Erwartungen machte dieser 
aber keine Zusagen insbesondere 
hinsichtlich einer verminderten Un- 
ternehmens- und Unternehmer be- 
steuerung. 

Konkret forderte Gattaz vor adern 
einen flexibleren Entlassungsschutz. 
Um eine weitere Zunahme von Un- 
terne hm e nszusammenb rüchen und 

damit von Massenentlassungen zu 
verhindern, müßten rechtzeitig 
schnelle Teilentlassungen erlaubt 
werden. Auch würde es nur dann 
wieder zu Neueinstellungen kom- 
men, wenn diese für eine bestimmte 
Zeit erfolgen. 

Immerhin räumte Gattaz zum er- 
stenmal ein, daß sich Präsident Mit- 
terrand der Unternehmensprobleme 
bewußt sei. Er bezeichnete dies als 
„ermutigend dir die Zukunft“. Den 
arbeitgebe rfreun dlicheren Absichts- 
erklärungen der Regierung seien al- 
lerdings bisher kaum Taten gefolgt 
Inzwischen aber dränge die Zeit Die 
Unternehmer müßten wieder Ver- 
trauen in die Zukunft fassen können. 

Die allgemeine Mutlosigkeit in der 
französischen Wirtschaft spiegeln 
auch die jüngsten Unternehmerbe- 
fragungen wider. Bei einer anhaltend 
pessimistischen Grundstimmung 
wird die Frage, wie es wohl weiter 
geht immer ausweichender beant- 
wortet Für den kommenden Herbst 
befürchten die Unternehmer größere 
soziale Konflikte, die alle Prognosen 
über den Haufen werfen könnten. 


In den letzten Monaten hat sich die 
konjunkturelle Lage in Frankreich 
fortlaufend verschlechtert. In fest al- 
len Industriezweigen sind die Auf- 
tragseingänge - vor allem aus dem 
Inland - und die Auftragsbestände 
geschrumpft, während die Vorräte an 
Fertigwaren zugenommen haben und 
trotz eingeschränkter Produktion ihr 
ren Normalstand übertreffen. Auch 
die Umsätze des Handels sind real 
weiter zurückgegangen - im Jahres- 
vergleich Juli um schätzungsweise 
fünf Prozent. 

Von dem Nachfrageschwund be- 
sonders betroffen ist die Konsumgü- 
terindustrie mit Ausnahme der Auto- 
mobile, deren Neuzulassungen im 
Juli um 1,4 Prozent stiegen. Um so 
mehr beschränkten die Franzosen - 
wegen der Steuern acbzahlungen - ih- 
re Kaufe an Möbeln, elektrischen 
Haushaltsgeräten und Textilien. 

Bei der Investitionsgüterindustife 
wird für die nächsten Monate mit 
einer gewissen Stabilisierung gerech- 
net, und zwar vor allem in der Elek- 
tro- und Elektronikbranche. Nach 
der letzten Befragung des Nationalin- 
stituts für Statistik soll die industriel- 
le Investitionstätigkeit in Frankreich 
2983 um real drei Prozent zurückge- 
hen und 1984 um den gleichen Satz 
steigen. 

Verhältnismäßig günstig wird die 
weitere Preisentwicklung beurteilt 
Zwischen August und Oktober pla- 
nen die Unternehmer wegen der 
Nachfrageschwache monatliche 
Preiserhöhungen von nur noch 0,7 
Prozent durchschnittlich, teüt die 
Banque Nationale de Paris (BNP) in 
ihrem jüngsten Konjunkturbrief mit 
Für Juli erwartet sie wegen außerge- 
wöhnlicher Tariferhöhungen eine 
einprozentige Teuerungsrate, nach- 
dem der Lebenshaltungskosten- 
Index im Juni um 0,6 Prozent gestie- 
gen war. 


Beschränkt Paris 
die Importe? 

J.SchJfu. Paris/London 

Die Darstellung der „ Financial Ti- 
mes“ und des „WaHstreet-Journal“, 
daß die französische Regierung die 
Einfuhr von britischen Wagen zu be- 
schränken beabsichtige, die mit japa- 
nischen Zulieferungen gefertigt wer- 
den, ist bisher weder bestätigt noch 
dementiert worden. Beim französi- 
schen Auto-Importeurverband wird 
sie als „unglaubwürdig“ bezeichnet 

Allerdings limitiert F rankre ich 
schon seit mehreren Jahren die Ein- 
fuhr japanischer Pkw auf höchstens 3 
Prozent der Neuzulassungen im Rah- 
men eines bilateralen japanischen 
Exportbeschr änkung sabko mmens. 
Seitdem British Leyiand den 
Triumph Acclaim mit Honda-Kom- 
ponenten in England produziert, 
stellt sich für Paris jedoch die Frage, 
ob auch dieser Wagen unter die Be- 
schränkung aut 

Wenn die französische Regierung 
entsprechende Absichten hat, dann 
müßte sie di»« dem hi«*gjgpn ' 
Triumph-Importeur Honda-France 
Tnitfcpiign. Das aber sei bisher nicht 
geschehen, erklärte der Generalse- 
kretär des französis chen Auto-Impor- 
teurverbandes der WELT auf Anfra- 
ge. Er habe von Honda-France eine 
negative Antwort erhalten. Daß die 
französische Regierung im Allein- 
gang den britisch-japanischen Wagen 
kontingentiert, sei nicht zu erwarten. 

Tm b ritische n Minietwinm fjjj Han- 
del und Industrie heißt es dazu, bis- 
her liege eine Erklärung aus Paris 
nicht vor. Ein S precher des Ministe- 
riums der WELT, daß auch British 
Leyiand von der französischen Regie- 
rung noch nicht angesprochen, wor- 
den sei Allerdings bestehe im Mini- 
sterium die Befürchtung, daß Paris 
zu einer derartigen Maßnahme grei- 
fen könnte, die dem EWG- Vertrag 
widersprechen würde. 


Ausgabeosenkung geplant 


R. GATERMANN, Kopenhagen 
'Dänemarks Volkswirtschaft befin- 
det sich nach Jahren steiler Talfahrt 
wieder auf dem rechten Weg. Bei der 
Vortage des Haushaltsvorentwurfs 
für 1984 konnte Fnananinister Hen- 
ning Christophersen darauf verwei- 
sen, daß einige Schlüsseldaten heute 
bedeutend günstiger aussehen als im 
Herbst des Jahres 1982, als die Matte» 
Rechts-Koalition die Sozialdemokra- 
ten auf der Regierungsbank ablöste. 
3984 wird das erste Jahr sein, in dem 
in Dänemark die Ausgaben des Staa- 
tes real unter denen des Vorjahres 
hegen. 

Der Staatshaushalt wird 1984 bei 
Ausgaben von umgerechnet rund 
52*64 Milliarden Mark (plus 14 Pro- 
zent) einen Fehlbetrag von 16,52 Mil- 
liarden ausweisen. Dies sind, etwa 
10j9 Prozent des Bruttosozialpro- 
dukts gegenüber 12,4 Prozent 1983. 
Nach Streichungen in Höhe von un- 
gefähr 2,8 Milliarde n Mark kann da- 
mit die Regierung einen realen Aus- 
gabenrückgang um drei Prozent vor- 
weisen; für den gesamten öffentli- 
chen Sektor wird er bei zwei Prozent 
liegen (1983: Pirosent). Der Finanz- 
minister jonglierte gleichermaßen 
mit dem Rotstift und der Abgaben- 
schraube. So werden die Beitrage für. 
diq Arbeitslosenversicherung erhöht 
Der. Bürger muß sich stärker als bis- 
her an den Kosten im Gesundheits- 
wesen beteiligen und in anderen Be- 
reichen des sozialen Sektors. Ein . 
Schränkung en hinnehmen. 

Zur außenwirtschaftlichen Situa- 
tion des TjmdPft erklärte Henning 
Christophersen, daß rieh jetzt die 
Wende «im Besseren abzeichne. Im 
L Halbjahr 1983 belief sich das Defi- 
zit in der T ■rigfnTigahtlanz auf 1,43 

Milliarden Marie, das ist im Vergleich 
zur. entsprechenden Voijahresperio- 
de ein Rückgang um 48 Prozent Die 
Prognose für das Gesamtjahr liegt bei 
3,78 Milliarden (1982; 5,32) and für 


1984 bei unter 2£ Der Minister geht 
dabrivoneiner Esportsteigerung um 
zwei bis drei Prozent in diesem Jahr 
und drei bis vier Prozent in 1984 aus 
bei stagnierendem Import. - 

In der Beurteüung der volkswirt- 
schaffüchfiß Gesamtlage nennt Chri- 
stophersen für 1984 einen weiteren 
Rückgang der öffentlichen Nachfra- 
ge nach Gütern und Dienstleistungen 
um zwei bis drei Prozent, während 
der private Verbrauch nach einem 
diesjährigen Zuwachs um 1,5 Prozent 
1984 yuxveräxktert bleiben werde. 

Zwei Posten werden rieh afiezdinp 
weiterhin negativ entwickeln: die Ar- 
beitslosenquote und die Staats- 
schuld. Etwa 28) 000 Dänen werden 
im Durchschnitt dieses Jahres er- 
werbslos sein; das sind etwa elf Pro- 
zent Diese Zahl wird 1984 auf 310 000 
hzw. 12 Prozent steig»; erst gegen 
Jahresende könne laut Christopher- 
sen mit einem abflauenden Zuwachs 
gerechnet werden. Erbetont, daß nur 
eine Expansion der Privatwirtschaft 
zum Abbau der Arbeitslosigkeit fuh- 
ren könne. Im übrigen wird 2984 das 
erste Jahr sein, in dem der öffentfiche 
Sektor Dänemarks personell, nicht 
expandiert 

Die Sta ats Versc huldung wird 1984 
die 400-Mafianien-Dfeienkronen- 
Marke überschreiten. Dies entspricht 
75 Prozent des Brettosozialprodukts. 
Mitte' 1983 stand der Staat mit 91JJ 
Müliazden Marie io der Kreide. Der 
Zinsendienst steht im Budgetent- 
wurf mit> 12,6 Milliar den Mark zu Bu- 
che {plus 16,3 Prozent), knapp 24 Pro- 
zent der Gesamtausgaben. 

Zu den Atrien da* Finanz- und 
Wirtschaftspolitik des Kabin etts 
Schlüter gehört die Stärkung ‘der 
Wettbewerbsfähigkeit der Industrie, 
was in den vergangenen Monaten 
durch. *»tni» straffe Emkommenspoli- 
tik und durch Beschneidung dar öf- 
fentlichen Ausgaben bereits tal weise 
gelungen ist 


EINZELHANDEL 

Fachgeschäfte 
im Aufwind 

JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die SupeanarisJwellev die in Frank- 
reich mit ihren enormen „hypermar- 
chäs* den unabhängigen Enzelhan- 
del fast fortzuspülen drohte, hat sich 
in letzter Zeit abgeflacht Sie ist in- 
zwteeboi jo weit ausgelaufen, daß 
kleinere Läden wieder Auftrieb be- 
kommen. Selbst der totgeglaubte 
.Tbnte-ikmzia-Laden* scheint zu 
neuem Leb® zu erwachen. 

Außerhalb des Lebensmkteisek- 
tofs aHerrim^ hatte steh das Fachge- 
schäft verhältnismäßig gut behaup- 
tet Es konkurriert hier weniger mit 
H«i großen Einkaufszentren als mit 
den Warenhäusern vom T^p der Ga- 
lerie Lafayette. Deren Expansion 
machte keine 'g röße ren Fortschritte 
als die der impHw TnMre ir her gewor- 
denen Textügesdiafte. 

Die 20-Jahres-Bilanz, die jetzt das 
Institut fürHandels&rscfauiig (Afres- 
co) für den Lebensmittdsdrtor gezo- 
gen hat, weist das Großflächenge- 
schäft als führende Veiteilungsform 
aus. Am Gesa m t ums atz war es 1982 
mit 30,9 Prozent beteiligt, nach 15,3 
Prozent 1972 und 1,0 Prozent 1962. 
Zuletzt bestritten Super- und Hyper- 
märkte je die Hallte des Großfiä- 
chenumsatzea. Dagegen ist der 
Marktanteil des kleinen Lebensmit- 
telhandefc in den letzten 20 Jahren 
von 81 auf 50 Prozent geschrumpft. 
Dieser Rückgang betraf den Fach- 
handel (wie Metzgereien, Bäcker) 
stärker als die Geschäfte, die mehre- 
re Lebensntittelabteihingen besitzen. 

Die Abflachung der Supennarkt- 
weUe wird als gfag Folge des vor 
einigen Jahren eingeführten Geneh- 
migungszwangs für die Errichtung 
von Großflächengeschäften gewer- 
tet Das sind in Gemeinden bis zu 
40 000 Einwohnern solche mit mehr 
als 1000 Quadratmetern und im übri- 
gen mit mehr als 1500 Quadratmetern 
Vet fcaufefläche 


In was wir auch investieren 




Mit unserem Jahresabschluß 1982 können wir zufrieden sein. Die 
Ertragslage konnte verbessert werden. Damit haben wir die wirtschaftliche 
Basis für zukünftige Aufgaben gestärkt. Letztes Jahr haben wir knapp 14 Mil- 
liarden Kilowattstunden Strom geliefert - in unserem Versorgungsgebiet allein 
2,3 Prozent mehr als 1981. Unser Jahresumsatz erreichte damit 2 Milliarden DM. 

Unsere Aufgabe ist allerdings nicht nur die Versorgung, sondern auch 
die Vorsorge. Für uns heißt das, stets genügend Strom bereitzustellen und auch 
die Umweltbelastung weiter zu verringern. 

Für den Ausbau der Anlagen investieren wir in den nächstendrei 
Jahren drei Milliarden DM. Zur Entlastung der Umwelt, zum Schutz des Waldes 
und der Gewässer rüsten wir unsere Kohlekraftwerke mit Bauchgasentschwe- 
felungsanlagen aus, bauen Kühltürme und hohe Schornsteine. So investieren 
wir in den nächsten Jahren allein in die Entschwefelung 500 Millionen DM. 

Sie sehen also: Nicht nur die Sicherheit der Versorgung, sondern auch 
der Schutz der Umwelt ist uns viel wert. 




Ihre Energie-Versorgung Schwaben 
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Übersetzungen 

spML/deatsch/sp&XL, geschSftL u. 
priv. Korrespondenz übern. Renate 

Turlnntnj u_ Gloria v. Pasehkewitach, 
Witztebenstr. 87.31 Celle 
Tel. 8 51 4175 45 48 
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Bfo-Marirt, LodPffünkal, In 
scher Großstadt, Top-Lage, 


Angeb. u. N 89X8 an WELT-Veriag, 
Fostt 100864. 4300 E ss en. 



Luftoufnahnm 

«an ihren Oetrietantapen: RugdUfCfrfüh- 
rung von Mai bis Ott. in. dar gas. BRD. 
Angsb. bitte anfonhm mn 
toaritur Flog GtsfaH, Po*L 7M 
4808 Batf SaXuflM 1, Td. 8 522271 3373 


• EXISTENZ ODER ZWEITES BEIN • 

Hohes Ein kommen durch Alleinvertrieb unseres erfolgreichen 
Produkte (Marktlücke) in vertragt, gosch. Gebieten der BRD. Wir 
helfen durch Schulung und Werbung. Erfordert. Startkapital DM 
15 000.-, Rückfluß schon nach 12 Wochen. Alle Angaben belegbar. 
Angebote erb. unt Y 8806 an WELT-Veriag. Postfach 10 08 64, 
4300 Essen. 


Seit 15 Jahren importieren wir italienische 

. VerpockungsmaschKnen 

Unsere ih™i»n tm nutäüL Raum verdienen es» direkter angespro- 
«■»hpt» ftoJunTh mohim wir dort Unterst fltzua g — vi ell e icht 

die eines Vertreters mit teebn. Hintergrund. 

Schwerpunkt: Nahrongernfttol-Indiirtrio 

Jmaalhetten vir hgapneefagn. 

Schreiben Sie tmstmter £l 8814 an WELT-Veriag, Postfach 10 08 64, 
4300 Essen 


ACHTUNG 


Verncben an Gebiet Vknddetxtactiland. ab 

L fl. 1988 <Bn Vcraetomg tBr etn cinmafigca, retn btotoglache« HaaUU. 

Anfragen an: AJOffieaat Service, Paart. HÜ, 7770 ObesUnm/Bedeaaee 
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Geben Sie uns das Geschäft 
dann machen Sie es # 






Die DSL Bank hat immer eine 
Hand frei, um Unternehmen durch 
schnelle Kapitalbeschaffung zu för- 
dern und gleichzeitig durch langfri- 
stige Rückführung freie Hand zu 
geben. DSL Bank, Kennedyallee 62- 
70, Bonn, 0228/889-L Kurfiirsten- 
straße 72-74, Berlin, 030/2 61 60 70. 


DSL Bank 


Zusammen geht’s. 


Donnerstag, 18. August 1983 -Nr, 191 , DIE WELT 


WELtIdER m WIRTSCHAFT 


BASF / Vorstand nährt Hoffnung auf bessere Dividende CO OP / Pas Umsatzplus im grsten Halbjahr unterschritt die vorsichtige Planung WERTHEIM / Betriebsgewinn bei Hertie-Tochter 

Gewinnsprung in der AG Schlußstrich unter Sanierungsprozeß Handelsspanne verbessert 


INGE ADHAM, Frankfurt 

„Auftragsbestand undAuftragsein- 
gang lassen eine weiterhin günstige. 
Geschäftsentwicklung erwarten“ 
schreibt die BASF AG, Ludwigshai 
fen, i hren Aktionären im Zwischen- 
bericht über das erste Halbjahr 1983 
und nährt damit neue Dividenden^ 
ho ffh u n ge n Für 1982 waren nur 5 
nach 7 DM Dividende je 50-DM-Aktie 
gezahlt worden. 

An der positiven Tendenz nehmen- 
fest alle Arbeitsgebiete teü, beißt es 
weiter. Auch beim Verlustbereich 
Kun ststoff zeigten die Maßnahmen 
Wirkung; insgesamt hat dieser Be- 
reich zwar sein Ergebnis verbessert, 
aber noch keinen positiven Beitrag 
gebracht. Gleiches gilt für die Vertu.- - 
ste im RaCüneriebereich. Gleichwohl 
zeigt die AG (vor Steuern) wn«n gg_ 
genüber dem ersten TTaThjahr 1932 
um 40,4 Prozent auf 358 (255) MUL 
DM gestiegenen Gewinn; gegenüber 
dem Durchschnitt der beiden Halb- 
jahre 1982 ergibt sich ein Plus von 
22,3 Prozent 

Neben der leicht belebten Ge- 
schäftstätigkeit - vor allem im Inland 
und in Nordamerika - die den AG- 


GTZ / 2000 Entwicklung 


Umsatz um Prozent auf 8036 
(7691) MüL DM steigen ließ; »nH für 
eine bessere Auslastung der Kapazi- 
täten sorgte, spiegelt sich in der Er- 
gebnisverbesserung vor aTlewi die 
verbesserte Kostenstruktur wider. 

Gleichzeitig zeige aber der Index 
der Verkaufserlöse „unverändert ei- 
ne rückläufige Tendenz“. 

Leicht zurückgegangen ist auch die 
Exportquote: Vom AG-Umsatz ent- 
falten 4664 (4564) MiH DM auf das ' 
Ausland, 2£ Prozent mehr als im 
ersten Halbjahr, des vergangenen 
Jahres. Die Zahl der Beschäftigten 
liegt zur Jahresmitte mit 51 563 Mitar- 
beitern um 1,6 Prozent unter 
entsprechenden Voijahresstand. 

Für die Gruppe weist BASF nach 
den ersten sechs Monaten gut 17 
(16,35) Mrd. DM Umsatz aus, das s in d 
4 Prozent mehr als im Vorjahr. Deut- 
lich schwächer als bei der AG fiel 
dagegen die Gewinnsteigerung mit 
einem Plus von 11,7 Prozent auf 609 
(545) MUL DM (jeweils vor Steuern) 
aus. Der im zweiten Quartal erfreuli- 
che Ergebnisanstieg wurde -durch 
Währungseinflusse (Stärke des Dol- 
lar) beeinträchtigt, heißt es dam 

liekte in 106 Ländern 


Deutsche Firmen profitieren 


INGE ADHAM, Frankftirt 

Die Deutsche Gesellschaft für 
Technische Zusammenarbeit (GTZ) 
GmbH, Eschborn (bei Frankftirt), hat 
1982 Neuaufträge im Wert von gut 1,4 
Mrd. DM hereingenommen und da- 
mit gegenüber dem Vorjahr trotz der 
Sparpolitik der Öffentlichen . Hand 
nochmals ein ganz lei c h te s Phis er- 
zielt Für diesen bisherigen Höchst- 
stand im Auftragsvolumen sorgten 
zur Freude der Geschäftsführer des 
Bundesunternehmens die Erfolge im 
„Drittgeschäft“, für das die GTZ im 
vergangenen Jahr 310 MÜL DM Auf- 
träge gegen internationale Konkur- 
renz hereinnahm, wn»h erst 98 wm . 
DM im Jahr zuvor. Die deutschen 
öffentlichen Auftraggeber kürzten ih- 
re Aufträge gleichzeitig um 200 MilL 
DM auf 1093 MÜL DM. 

Wichtigster Partner der GTZ im 
Drittgeschäft - das heißt Entwick- 
lungshilfe auf fremde Rechnung - ist 
Saudi-Arabien mit 263 Mül DM Auf- 
tragsvolumen; der Löwenanteil da- 
von fließt in das Wasserprogramm für 
die Sahelzone. 


Insgesamt verwirklicht die GTZ 
mit ihren gut 3000 Mitarbeitern im 
Ausland und da- Zentrale zur Zeit 
rund. 2000 Projekte in 106 Ländern. 
Mit eigenem Personal war sie im ver- 
gangenen Jahr bei 384 Projekten ver- 
treten, weitere 258 Vorhaben werden, 
von Beratungsfirmen im Auftrag der 
GTZ verwirklicht Dazu kommt eine 
Vielzahl kleinerer Projekte. 

Grundsätzlich, so betont die Ge- 
schäftsführung, wird versucht, mit 
weniger Experten pro Projekt dine 
größere Multiplikatorwirkung zu er- 
zielen, eine Politik, die sich in sinken- 
den Ko sten n iederschlägt und letzt- 
lich der GTZ erlaubt, mit rund 6.2dl 
DM aus erwirtschafteten Mitteln pro 
Jahr kleinere „Ei gpnmaRnahmpn 1 * zu 
fördern. .. .. 

Insgesamt verfügte die GTZ am 
Jahresende über 3,13 Mrd. DM Auf- 
träge, knapp 450 Mül- DM mehr als 
im Jahr zuvor. Obwohl man sich an 
der entwicklungspalitischen Zielset- 
zung orientiere, . gehe der „weitaus 
größte- Teü“ der erteüten Uhtexauf- 
träge an deutsche Firmen. 


INGE ADHAM, Frankftirt 

Mit dem Vorschlag «n« „Koinsu- 
raenten-Hermes“, eines staatlich ver- 
bürgten Konsumenten-Kredits, will 
der „überzeugte Reynesaner“ Berod 
Otto, Vorstandsvorsitzender der co 
Op AG, F rankf urt, die Diskussion um 
die Konjunkturpolitik beleben: Eine 
solche Maßnahme konnte die aus 
Furcht um den Arbeitsplatz zurück- 
haltende Verschuldungsbereitschaft 
der Konsumenten wieder beleben 
und so kräftig Zusatznachfrage aiis- 
lösen, meint Otto. 

Dabei spreche er nicht pro domo, 
beteuert der agüe co-op-Vörstands- 
vorshzende. Aber natürlich könnten 
auch die t ari>*n unter dpm Dach der 
co op ein, bißchen mehr Nachfrage 
gut gebrauchen: Mit einem Umsatz- 
plus von 0,5 Prozent im ersten Halb- 
jahr unterschritt die co op noch ihre 
eigene vorsichtige Planung (1,5 Pro- 
zent Phis). Die Entwicklung der Wo- 
chenumsätze seit Juni lasse jedoch 
auf ein Abklingen der 12-Mqoats- 
Flaute hoffen, sagte Otto bei der* Vor- 
lage des Jahresberichts in Frankfurt. 

Im vergangenen Jahr hat dielco op 
ihren TginwOinnHelginngatT in ‘ihren 


insgesamt 2193 (2180) Markten um 5,6 
Prozent auf 9,41 Mrd. DM gesteigert. 
Der Konzem-Außenumsatz (ohne 
Mehrwertsteuer) nahm um 13,2 Pro- 
zent- auf 9,575 Mrd. DM zu, darin 
stecken 13 Mrd. DM Großhandels- 
imd Produktionsumsätze mit Dritten 
rmH Gruppenmitgliedern außerhalb 
der co op AG. 

An der Untere ehmensstruktur ha- 
be sich nach den Verschiebungen der 
letzten Jahre nicht mehr viel geän- 
dert, betont Otto, der sich das vom 
KarteUamt in Berlin für co op ver- 
wendete Prädikat „größter Erwer- 

■ber“ im Einzelhand el ni n M »nhnngpn 
lassen wüL sondern die 
Unteraehmensintegration innerhalb 
der co-op-Gruppe als „Neustrukturie- 
rungsprozeß gemäß unserem Grün- 
dungsauftrag von 1974“ sieht . 

Die Absicht, nach acht Jahren Auf- 
bauarbeit einen klaren Schlußstrich 
^ mtw ften Sanierungs- und Umstruk- 
turierungsprozeß zu setzen, wie Otto 
betont, zeigt die Bilanz in der Tat 
deutlich. Wesentlichster Punkt: Der 
Restbetrag von 64,9 MüL DM aus dem 
Besserungsschein der Hauptaküonä- 
rin Beteiligungsgesellschaft für Ge- 


meinwirtschaft AG wurde aus dem 
Jahresgewinn 1982 „auf einen Schlag 
zurückgeführt". Möglich wurde das 
durch ein ordentliches Ergebnis 
„über 20 MüL DM“ (Fmanzchef Wer- 
ner Casper) und den Rückgriff auf 
stille Reserven, was zusätzlich die 
Teilabsch r eibung des mit 233 Mill. 
DM besonders hohen Unterschieds- 
betrages aus der Konsolidierung er- 
laubte, eine kräftige Erhöhung der 
von einigen Tochtergesellschaften et- 
was vernachlässigten Pensionsrück- 
stellungen um 15,3 MüL DM und die 
Verlustübemahme von 38 MüL DM 
bei der co op Verbraucher AG. 

Insgesamt stehen in der Konzern- 
Erfolgsrechnung, die 7,9 MUL DM 
Jahresüberschuß ausweist, 51 MBL 
DM Verlustübemahmen (i. V. keine), 
102J) (69.5) MUL DM Erträge aus Ge- 
winnabführungen und Finanzanla- 
gen gegenüber. Als „Verlustinseln in 
ruhiger See" nannte Otto die co op 
Rhein-Neckar AG und die Sorgen im 
Bereich der Niederlassung Bayern, 
die zweistellige Millionen betrage als 
Verluste einbringe.In diesem Herbst 
will die co op AG ihr Grundkapital 
um 100 auf 300 Mül DM aufstocken. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Nene Fluggesellschaft 

Bonn (KS.) - Den schon langer 
gehegten Plan, ihre Tätigkeit ifa süd- 
deutschen Raum zu verstärke^, wol- 
len die Gesellschafter der Düsseldor- 
fer Touristik-Fluggesellschaft- LTU 
mit der Gründung eines Unferneh- 
mens in München verwirklichen. Zur 
Erstausstattung sollen zwei Flugzeu- 
ge vom Typ Boeing 757 mit etfoa 200 
Sitzen gehören. Z usammen mit Er- 
satzteilen kosten beide Maschinen et- 
wa 220 Min. DM. Die erste startet 
voraussichtlich im Juni 1984, die zwei- 
te im folgenden Frühjahr. Der Name 
für die blau-weiße Fluggesellschaft 
steht bislang noch nicht fest 

Wefla geht an die Börse 

Frankfurt (rtr) - Die Darmstädter 
Wella AG, einet de* weltweit größten 
Haarkosmetik-Hersteller, wird ab 
Herbst die Kurszettel der deutschen 
Börsen bereichern. Wie die Deutsche 
Bank mrtteüte, sollen Aktien im Wert 
von insgesamt 27 Mill. DM ausgegeben 
werden. Das sich in Famili enbesitz 
befindende Wefla-GrundkapitaL nur 
Zeit 96 MüLDM, soll bis zur Börsenein- 


führung auf 112 MüL DM auf gestockt 
werden. Die Wella-Gruppe erwartet 
nach Angaben der Deutschen Bank im 
laufenden Jahr einen Umsatz von 
weltweit 1,4 Mrd. DM. 

Kapital verdreifacht 

Düsseldorf (J. G.) - Aus Rücklagen 
hat die Rh einer Masr-Viiwp'nfayi Tttr 
Windhoff AG, Rheine, ihr Aktienkapi- 
tal auf 4 (1,3) MilL DM verdreifacht Die 
Ei g en tümer des Familiemmtemeh- 
mens sehen darin nicht nur eine An- 
passung an das gewachsene Ge- 
schäftsvolumen (1982er Gruppenum- 
satz 60 MüL DM). Es sofl auch der Gang 
an die Börse vorbereitet werden, den 
das mit 10 bis 20 Prozent Waehstums- 
- ratepro Jahr rechnende Unternehmen 
„Mitte der 80er Jahre“ plant 

Aufträge für Hasenclever 

Düsseldorf f J. G.)- Aus der Sowjet- 
union erhielt die SMS Hasenclever 
Maschinenfabrik GmbH, Düsseldorf 
den gut 30 MüL DM teuren Auftrag zur 
Lieferung einer schlüsselfertigen 
Schmiedelinie für die Produktion von 
. MShdrw^hBr-Hftlhaf-bjyn, die für ein 
neues Mähdrescherwelk in Taganrog/ 


Ukraine bestimmt ist Nach Libanon 
wird für 10 MüL DM eine Alumini um- 
Strangpreß-Linie geliefert Das seit 
1981 zur Gruppe SMS Schloemann- 
Siemag AG gehörende Unternehmen 
sieht in diesen Aufträgen einen Er- 
folgsbeweis der neuen Strategie, ne- 
ben dem Geschäft mit Standardma- 
schinen, das in den letzten Monaten 
gleichfalls lebhafter geworden sei, ver- 
stärkt und weltweit im Bereich der 
Gesamtanlagen zu arbeiten. 

Satellit für Skandinavien 

München (rtr) - Mit Entwicklung 
und Bau eines Femseh- und Nachrich- 
tensatelliten für Schweden, Norwe- 
gen und Finnland sind jetzt der franzö- 
sische Staatskonzern Aerospatiale 
und die von mehreren europäischen 
Firmen gebildete Eurosatellite GmbH 
in München beauftragt worden. Der 
Vertrag für den „Tele-X“-Satelliten im 
Wert von rund 650 Mm Schwedischen 
Kronen wurde, wie Eurosatellite be- 
kanntgab, mit der Schwedischen 
Raumfahrtbehörde Swedish Space 
Corporation (SSC) geschlossen. Der 
Satellit ist daserste Exportprojekt von 
Eurosatellite. 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Anders als der gesamte Hertie-Wa- 
renhauskonzem, der auf seinem lan- 
gen Genesungsweg im „miserabel- 
sten Nachkrtegs-Einzelhandelgjahr“ 
1982 erst eine Halbierung seines Be- 
triebsverlustes auf 33 (65) MüL DM 
schaffte, ist der Hertie-Organtochter 
Warenhaus Wertheim GmbH, Berlin/ 
Frankftirt, schon 1982 der Um- 
schwung in 3 MUL DM Betriebsge- 
winn (nach 3 MüL DM Betriebsver- 
lust) gelungen. Nebst betriebsneutra- 
lem Ergebnis wird erstmals seit 1976 
wieder und gleich in stattlicher Höbe 
von 9 MIL DM, ein Jahresüberschuß 
ausgewiesen (nach 3,8 MilL DM Ver- 
lust), der auch den bisherigen Ver- 
lustvortrag von 4,9 MüL DM aus der 

Bilanz tilgt 

Das Ertragswunder bei dieser mit 
108 Jahren ältesten deutschen Wa- 
renhausgruppe, die mit 49,9 Prozent 
von 30 MilL DM Stammkapital noch 
den Gründererben gehört, hat mehre- 
re Ursachen. Einerseits fielen nun die 
hohen Sozialplan/Stülegungskosten 
von 5,5 MüL DM weg, die seit März 

1981 aus der Schließung des verlust- 
reichen Hauses Hannover/Kröpcke- 
Center folgten. Andererseits konnte 
Wertheim mit nun nur noch drei (vor 
der Schrumpfungskur sechs) Filialen 
in Berlin, Bochum und Essen den 

1982 um 5.7 Prozent auf 282 MÜL DM 
gesunkenen Umsatz in Wahrheit bes- 


ser als die Warenhausbranche halten. 
Denn ohne die geschlossene Hanno- 
ver-Filiale waren es nur 1,7 Prozent 
Umsatzminus. 

Zudem wurde che Handelsspanne 
(Rohertrag) auf 32.7 (31,9) Prozent des 
Umsatzes verbessert. Die Geschäfts- 
führung erklärt diesen gegen härte- 
ste Preiskonkurrenz errungenen 
Spannenfortschritt als Erfolgsbeweis 
einer (auch vom Herde-Konzern zum 
Teil abgekoppelten) „standortspezifi- 
schen Sortimentspolitik“, die sich 
verstärkt „hochwertiger Qualitätswa- 
re zu günstigem Preis" zuwende. 

Hausinte me Rationalisierung kam 
hinzu: Für die im Jahresdurchschnitt 
um 17,1 Prozent auf 1586 Vollbe- 
schäftigte reduzierte Belegschaft 
stieg der Pro-Kopf-Umsatz um 14,1 
Prozent auf 178 000 DM, während der 
gesamte Perso nala ufwan d auf 61,5 
(66) MüL DM oder noch 66,6 (69,3) 
Prozent des Rohertrages zurückging. 

Analog zur deutlichen Enragswen- 
de nennt die Geschäftsführung für 
den Cash-flow (nach Steuern) eine 
Verbesserung auf 17,5 (4,5; MilL dm 
oder das Dreifache der 5,7.(4,3) MilL 
DM Gesamtinvestitionen. Übermütig 
wird Wertheim freilich aus aüedem 
noch nicht Die Prognose für 1983 
wird, nachdem seit dem zweiten 
Quartal ein Umsatzanstieg zu regi- 
strieren sei auf „vorsichtigen Opti- 
mismus“ begrenzt 


NAMEN 


Dr. Ernst W. Becker, langjähriger 
Hauptgeschäftsführer des Verbandes 
Deutscher Drogisten, Köln, wird seine 
Funktion in diesem Inte ressen ver- 
band zum 31. Dezember 83 aufgeben 
und leitende Aufgaben bei der UTC, 
Hamburg/Kanebo. übernehmen. 

Peter Klever wurde zum 1. Septem- 


ber zum Vorstandsmitglied der Si- 
monbank AG, Düsseldorf, bestellt 
Dr, jur. Franz-Joseph Henning, 
Hauptgeschäftsführer des Bundes- 
verbandes Energie Umwelt Feuerun- 
gen e. V. und geschäftsfuhrender Ge- 
sellschafter der Interessengemein- 
schaft Ölfeuerungen GmbH, Reutlin- 
gen, wird am 18. August 70 Jahre alt 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Essen: Rainer 
Adamczak, Bautenschutz; FürtJnMA- 
NIC Manfred Nicolaus GmbH u. Co. 
KG, Obermichelbach; Hamm- Nach! 
d. Friederike Stein; Heflbronn; „Uni- 
on" Getränke-Vertrieb GmbH, Lauf- 
fen; Iüdenscheld: Fritz Hedfeld, Inh, 
d. FinTPHa. Flitz Hedfeld - Kunsthar z, 
press- und Spritzwerk, Kierspe; Mün- 
chen: IFA Institut f. Prävention und 


ambulante Abhängigkeitsbehand- 
lung GmbH; Ges. C Systematisiertes 
Bauen DSB mbH; Isar-Trophy Sport- 
preise und Pokale GmbH; NachL d. 
Julius Alfred Ernst MeinL Galerieauf- 
seher, Taufkirchen. 

Vergleich beantragt: Gifhorn: Kö- 
nig Bau Ges. mbH, Hankensbüttel; 
Westerstede: Gert Harms, Bad Zwi- 
schenahn-Ekem. 
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Enttäuschung am Aktienmarkt 




I B vT77*Tirj^»: 


Fortlaufende Noti 


Zinsstabilisierung und Dollar-Rückgang regten nicht an 


DW.-ln den deutschen Bönerafilsn gab es am 
Mittwoch lange Gesichter. Obwohl sich der 
OollarlmR Überraschend stark ermäßigt batte 
undi an Rentaamarkt die Renditen weher leicht 
rockfaang woran, gab es in den Beaten Stan- 


dardaktion mehr oder weniger deotflche Kars- 
eätbeflen. Vw ww dtt winden de sowohl doch 
Abgaben ans dem Ausland als auch dur ch 
Gewi ranahna tunen der mHbidiicfcen Kund- 
schaft. 


Die Titel der GroBchemie selbst DM auf 113 DM nach und Allianz minus 3 DM untergebracht werden, 
lagen mit Abschlägen bis zu l DM Vers, fielen um 7 DM auf 631 DM. Versorgungswerte lagen wenig 
noch bemerkenswert Widerstands- Büfinger erhöhten uteh um 7 DM verändert. So HEW mit 09,50 DM 
iShig. Deutlicher wirkte sich der auf 231 DM, HagpHa verbesserten bis 9 9 DH minus 0,40 DM und 
Anlage-Attentismus bei Papieren sich um 5,50 DM auf 115,50 DM und NWK-Vz. mit 158*0 DM minus 0£0 
wie Daimler (minus 5 DM) Stinnes befestigten «i<*h nm 7 DM DM. 

Mercedes (minus 7 DM) aus. VW- auf 575 DM. Mündien: Agrob Vz. befestigten 

Aktien gaben um 3 DM nach, daran Frankfurt: Der Aktienmarkt sich um 0,50 DM auf 330 DM, Flach- 
konnte auch die erfolgreiche Vor- blieb auch beute etwas schwächer, glas zogen um 1 DM auf 263 DM an 
Stellung des neuen Golfs nichts Sn- Die Standardwerte verloren bis zu und Leonische Draht konnten sich 
dem. Bei der Allianz Versicherung 3 DM pro Aktie. Von Nebenwerten um 6 DM auf 331 DM verbessern, 
war der Abschlag um 10 DM auf 630 blieben Bxnding-Bezüge 18 DM bei Grünzweig sanken um 0,50 DM auf j va 

DM sogar zweistellig. In Börsen- 2000 Stück Umsatz. Deutsche At- 153 DM, Hntscbenreuther fielen 
kreisen wird darauf verwiesen, lanten 340 DM plus 14 DM, Chemie- um 4£0 DM auf 250,50 DM und 


daß die Gesellschaft in letzter Zeit Verwaltung 


sehr viel Pech mit ihren Bete Ui- Effektenbank 365 DM minus 10 &5Q DM auf 63 DM. 


guneen hat. So bei der GHH, wo DM, Steigenberger 1320 DM minus Berlin: Eerthold zogen um 8 DM Suva 
der hohe MAN- Verlust den Kurs in SO DM und Karstadt 272,50 DM mi- und Herlitz Stämme um 5 DM an. 
Mitleidenschaft gezogen hat, und nus 6 DM. Engelhardt festigten steh um 2 DM 

auch bei Hapag-Lloyä, deren Ak- Hamburg: Bremer Vulkan waren und Herlitz Vorzüge um V>0 DM. iw*** 

tiea an der Mittwochbörse mit Mi- erneut schwächer zu 37,50 DM mi- Orensteln wurden um 2^50 DM za- 
nus angekündigt werden mußten, nus 3 DM, Phoenix Gummi wurden rückgenommen. Kempinski brök- vw 
Düsseldorf: Verseldag vermin- mit 138 DM minus 1,90 DM bezahlt, ketten um 0^0 DM. DeTcWe wur- 
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Optionshandel vom 16. 8 . 


3,10, 1 -40/7*0, 1-45 n. 1-50020, 4-50/4 30. Boyal Dolch 


KaafinaoBCB; AEG J0-W1«. 1Ö-SV10,60, 14-73/3J0. 10-80/ 
2. 1-80/7. 4-70/12 Ä 4-75/11, 4-80/7.60, 4-85/8» SlemeiM 
10*330/32, 1-370/1430, I-89Q/U, 1-400/3, 4-400/ lOJO.Veba 
10-1B0/B» 1-160/30, l-uom. 4-180/19, 4-MOffi. BASF 10- 
133m. IÖ-H5/I8«. UM 50/12,40. IO-IÄW» I-iSS/K 
1-100/12*0. 4-150/30, 4-170/»» 4-100/6, Bayer 10-136/1», 
10-146/9.60, 10-130/9. 1-146/14*0, 1-160/8,4-140/25,4-180/19, 
Hoechst 1M40/23, I0-144J0/18» 10-1 60/6, 10-1700,70, 
1-144*0/11.15, 1-160/ 13.20. 1-170/7. 1-lW/S, 4-150/21,75, 
4-180/18.10, 4-170/1030, 4-100/7,40, BMW 10-410/11*9. 
1-420/25, 1-430/21. VW 10-160/46, 10-190/36, 10-200/29, 10- 
2JCUZ1, 10-230/17, 10-230/10, 1-100/47, 1-190/40. 1-BW33, 
1-210/39.80, 1-220/29, 1-230/19, 1-240/11,10, 4-200/51. 4-210/ 

40. 4- 330/39, 4-940/21,25. 4-23W16, 4-280/12. 4-2TO/S» Conti 
10-95/14.60, 10-110/5,30. l-ÖOTiä, Ul 10/10*0. I-UOrt» 
t-lSftt 4-110/13, 4-120/1 1,4-130(5, Lufthansa Varz. JO-UC/ 
330, ComaeratMak 10-190090, 1-1800330, 1-140/8,40, 
1-210/4P. 4-170/25. 4-180/20, 4-200/15.60, Deutsche Bank 
1-340/15,40, 1-380/11,40, 1-390/2P, 4-320/35,4-340/27, 4-360/ 

19.10. 4- 370/uyfl, *-400nfid. Dresdner Bank iö-lTO/Ifi, 10- 
m/Sfla, 10-190/5, 1- 190/20, 4- 180/2 1^0, 4-200/I0A Hoeach 
1045/1M 1-50/6, 1-55/3,50, 4-50/7, Kannesnaim 16-150/4. 
1-140/15. 1-150/8, 1-160^40, i-l»/ 12,40, 4-1800,44 Freus- 
sag 10-270/12, Thyssen l-71W7^0,4-76nj0.4-W7,4-8Sft.40. 
4-B0/3J0, Baj. Ver.-Bank 1-380/4. Deutsche Babcock 
4-210/7, Babcock Von 4-190/10, GHH 1-150^.40, Karstadt 
16-290/3,60. Ktoeckoer 4-40/5^0, MAN l-UO«, Mercedes 
1-620/27. Chrysler 10-70/7. 1-70/11, 1-75/8, l-BO^Ä 1-90/ 
3.70, 4-80/13, 4-90/7, Spcny Band 16-10009, Phlfflps 10-45/ 


1-120/22*0, 1-130/14.40, 1-140^.40, 4-146/13*0. BI 1-1-55/ 
EM 1-60 OJBO, Bank Hydro l-3MK20*a J-SJOhA Verkauf- 
■op4kmea.‘ AEG IO-70/2JB, 1-68/ZöO. 1-70/4. 4-70^4 ft Sa- 
mens 10-350*. 1-340/5,4-340/7. BASF 1-1500.40, Bayer 16- 
150/2*0. EdedUt 10-160/2, BMW 10-370*. 1-370(7*0. VW 
10-236/17, l-£ZOS*B, *- 7000 , 4-220*. Conti 1-1100*0. 
4-110/5,40. Luflhaw 10-130/7*8, Commerxbsnk 16-180/5, 
1-170/4*0. l-lBO/7,40, Deutadw Bank 16020*. 4-330/15*0, 
Dresdner Bank 1-100/6, Hpedi 10-50/1*0, 10-46/1*5, 1-50/ 
- 4*0, 4-55/8*0. Mina es mann 10-1400, 4-I40**0, Preussag 
1-280/1 1, 4-280/1«, ffaysm 1-70/5,40, 1-73/4*0, Bay. Hypo- 
bank 10-300/10. Bay. Ver.-Bank 1-330/13, BBC 10-210/10, 
4-210/16*0. Daimler 1-81008*0, Sali u. Sah 10-190«, Kar- 
stadt 16-2S0/5, 1-200/8, Kanfbof 4-280A4, MAN 10-14om, 
1-130/9,40, 4-140/15, MMaOeea. 10-220*. 1-22005, Chxydtf 
16-70/2*0, Gcnml Hohne 1-180/0, IBM 1-320/22. 

1012 Optionen 52460 *38501 Aktien, dann 85 Vertswfr- 
opttonen. -4630 Aktien. 


Goldnmnzen 

In Frankfurt wurden am 17. Aagaet folgende Goid- 
uiflamnpreise genannt (In DM): 

Gesetzliche Zahlungsmittel*) 

. Ankauf Verkauf 
20 US-Dollar Ifffff flO wm« 

10US-DoUarflDdian)**) 1258,90 l«l« 

5 US- Dollar (Liberty) 338*0 666*1 

U Sovereignalt 2504» 3or*o 

lf Sovereign EUzabethH 252,00 310,06 

20 belgLtche Franken 1MJ» 255*6 

iflSubelTscherwonez 272*0 338*8 

2 südafrikanische Band ■ 256*0 214*4 

Kröger Rand, neu 1136*0 1840*0 

MapIeLeaf 1135*0 2*39*0 


Devisen und Sorten 


AnBer Kurs genetzte Münzen *) 


Eoro-Geldmarktsätze 

Medrigst- und HOchstkurse tm Handel unter Ban- 
ken an 17. 8.: Beda kUon ss chl nO 14*0 Uhn 

US-S DM str 

3 SäOMte Tfcäwfc SlClw 41W4M 

12 Monate ioj^jow 

BBtMtSlt vom Deutsche Bank Compagnie Sinan- 
cifi« uixembourg, Luxembourg. 


20 Goldmark JS3,oo 322*2 

20 Schweiz. Franken ^ Vreneli“ 218*0 277*2 

20 fraoz. Franken -NapoWon" 213*0 271*2 

1006steznKroiien<Heupr2gang) 1093*0 1388*2 

20 Catcn. Kronen (Neuprtgrmg) 218*0 285*2 

10 öslem Kronen (Neuprägung) 111*0 143*4 

4 Osterr. Dukaten (Neuprägung) 488*0 696*3 

19sterr. Dukaten (Neuprägung) 117*8 156*8 

*1 Verkauf takl 14 * Mehrwertsteuer 
•■) Verkauf InkL 77t Mehrwertsteuer 


. Ranktet. Devisto Wectai^anktet Sorte«*) 

17.663 Azddk- 

• ’jCald Brief Kar*) Aufruf Verknf 

New York») 2*463 2*610 1*151 . 2*0 2*6 

London 1 ) 3*92 4*06 3*5« 3*3 4*8 

DnbUnb 3*69 3*64 3*94 3^1 3*5 

Montreal*) 2*484 2J614 2J856 2*2 2*1 

AastenL 86*50 08.470 66*2 06*0 90J0 

Zürich 123*00 123*00 03.40 122,75 126*0 

BrOoael 4*76 4*99 4*43 4*6 6*8 

Pari* 33.150 30*10 3t40S 32*5 34*9 

KopenH. ' ■ 27*20 27.740 27,499 *6*0 *0*0 

0*10 38*70 35,790 25*39 .34,75 36*0 

Stockfa.**) 82,740 23*00 23*85 38*0 54.75 

Mailand*) ■■) 1*77 1*87 1*47 1*5 1,75 

Wen 14*01 14*11 - 14*11 HJ2 , • 14*4 

Madrid**) L782 1,779 1*47 .1,72 1*4 


Devisen 


Devisenterminmarkt 


« & 

? is 

479* 4a07 


Wen 

Madrid**) 


UreabOB**) 2,1*0 2*00 2*» 1*4 2,74 


Tokio - 1*»0 i*» 

Helsinki . «MJ0 «8*30 

Bo«, Air. - 

Bio — — . 

Athen*) •*) 8*2» 2*820 


1*8 UI 


«A430 48*30 «3*0 45.75 47*0 
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Die Doäar-Banse.aAetnt zn Ende zn sein. Im 
'Tagesverlauf dw 17^ August geriet der Dollar unter 
Druck und fiel vcw 88710 zeitweise auf 8*420 zmück. 

QMtatelbnuBa von Pto p o s ttie m md knmmeüdrt - 

tas Angebot trafen ^atetnandfcr. Die amtliche Notte- 
rung werde -mH 2*473 um L12 Frozent unter Vortag 
festgestellt, wobei die Bundesbank sich berate völlig 
v om Markt znrGddddt. Alle anderen notier- 

ten TOmmgen- mußten deaZaDs turCdseeooBunen 
werden, ffie stadestes Hädtggag» wteaen aebmi dem 
Canadtecben -Dollar, der mit dexa US-Dollar parallel 
lief, der Schweizer Fraateenmiteinem Rückgang von 
. 8 Promi De auf .18S«, der Jspsniscbe Yen mit 0* 
PromiIIfiaiifl*e«5,.das Britische Fftmd mit sPromft- . 
1 le mif 2*99, sowte-tSe tiaafinsvtseben Wghnmgen 
; mit gursrflrtffingen vmi <13 Promille big 2.7 Promille 
(Schwedische und Düntsche -Krone) auf. .US-Dollar' 
in: Amatezdam-U685; Brüssel 520650; P»rl» 7*650; 
Mailand 1953*0; Wteh 1863JOr Zürkfa 11443; Ir.r 
Pfund/DH 1157; Fftmd/Dollftr 1*100. 


JDan± eine niedrigere FED Funds Baie bedingt 
wmd m DoDar^ anasttlae am 17. August mn*Pro- 
Ww meanger angeboten. 

1 Mo hat 3 Monate 8 u«»«i» 

Doüar/DM 1.13/1*3 3^*7 «S 

Madfflgar 0,05/0,07 0*5/8 JS ’ 0L28/B32 
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8 Monate 
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Geldmarfetsätze 

GaMawiktaftte lm. Handel urter Baaken am 17. 8.: 
Xagesgeid 5*0-5*5 nrozeat; M0öatsgtki5*5-5,45 Pro- 
zent; Drdmouatsgeld 5*0-5,70 Proz en t 
PrtratdtekOBtaStae am 11. 1 : 10 Mi 20 Trat) VX& 
3.40B Prozent; und30hls90Tagel35G/3,-»B Fhwrst 
P l ikui d aafz der Bundesbank am 17. l: 4 Proaent 
Lomb&rdsatzS Prozent . 

g üatettf .vom SO, Jufl DBS aal 
Ztea s t afM in Prozent «hrUck in m-™**—-* zwi- 

SÄÄs-ÄSassss 

9*3 ( 7 * 31 - 9 . 790*^-175 ( 8 * 0 ) 
drei Bades Utendttento Prozent Unter 
7*9. 
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15. B. 
259,00-260# 
2ß4#-265# 
266#-«7# 

280.50-270# 

259JXMBO.OO 

Z53#-2S4# 


Lond. (Neott. CA« 

Kmrzz.tt.2: 

üa -r : — : 

De. 

Unotc 


läppte (raiLcA«) U. B. 

Nr.lRSSlow 28750-268# 

Sep. 2B8#-2B9# 

DU Z71 JX>-272,00 

Nr.2RSSSip. 2G1 50-282.00 

Nr.SRSSSm. 25550-25650 

NMRSSSql 246,00-248# 

TeodHE cms tttOger 

Mn London (£40) 18. B. 

BW 41450 

BWD 35050 

BTC 36050 

BTO 35050 


Erläuterungen - Robstoffpreise 

Mengm-fegnten:! bojmnicafFtinunt)- 31, iB35g.il> 
- 0.4SS8I«! R.-7BWD-(-J: BTC-l-k BTO-H 


Zinn- Preis Penang 

Srate-Zon- 

ab Vterit prompt 18.8. 18.1 

(Hng^Bj 30.02 305 

Deutsche Alu-GuBlegierungen 


(DUgTQOkQ) 


18. 1. 15. B. 

42050 41650 

12S150 122050 

42050-122.00 42050-42250 
47550 475,00 

15350-15550 151 #-153.50 
13050 13050 


Wtaoip. (CK- Srt) 


tttwYnk(EflH 


W-hrtLK 


48# 

46# 

11. B. 

18.1. 

1040# 
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585# 
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Die PWn «ratalw »* Sr AOrahramieflgen wo 1 ln 
5lM Itak. 

Edelmetalle «. b. u. b. 

FWtofDUJjo) 41,40 40.45 

BaM (DM )i hg FUngoM) 

Biriim-VUpr 36 700 38 700 

ROCftmlntpr 35 900 35 900 

(wo* lom. nag} 

DeguSttVHpr 38630 36630 

RUflftmpr.... 35530 35 530 

wsbetat 38440 38440 

8M (FnMatBrBta»- 

km) (DM jikg) ...... 36260 36370 

Silber 

(DM |e kg MsdBttf) 

(Bus lad. RjdngJ 

DeguMVMpr. 108670 1063# 

ROckrahröepr.. 1048,70 1026# 

wnrteM 1134# ino# 

Internationale Edelmetalle 

MB (US-S/Fotamin) 


London (pAg] 

Mr.lFESk»..- 

SqL 

Ott. 

OttA 

TandHcnMg 


London 

10 # ..... 

15.00 

ZDfWiotbgt — 

Prs (FA-kg-Burgn) 


16.8. 15. B. 

41975 415# 

<20# 416# 

42050-421.10 415,70-416# 


1B.B. 16.8. 

B0 #-8250 80#-«2.ra 

##- 82 # #^-S 1 # 

B8,?frffl.TO 80,78-m# 
8058-6070 #70-68# 


SOtarbriiBimBa) 

London Kme 

3 Mona 

6 Mona 

12 Monate,.... 

PteSi (tfehunzs) 
London 

tr.Mntt ... 

Palladtaa (C-Frinne) 
I nni jn n 

l.flmfiefpf 


Now T etter Pitfee 

Gold NAH Ankauf.... 
SttKrHSHAottit.. 
Ptontr.WaflHii.... 

PiBduz.-Prei! 

P UM wi 

fr. Wmfleipf. 

ttodut-P« 

SHter (efftfnuna) 

Ott. 

Dtt ...... — 

Jai. 

Wn 

■tat 

Um* 


New Yorker Metallbörse 

fetter (effi) 18. B. 15.8. 

Al« 73# 74.25 

SQL 73# 74# 

Ott. 74# 75.45 

Dtt — 76# 76# 

Jan 76# 77# 

MIR 78.40 7B# 

Md 79J0 80# 

Umsatz: 150# 14 0# 

Londoner Metallbörse 

Mttdnp 18-8. 15. B. 

Kl» 1073.0-1074,0 («15-1002.0 

SMona 1101 5-11025 11105-K10.5 

BU(£A)feH... 254 #-265.00 268 #-270# 

3 Mona 274#- 775,00 279,50-2#.# 

fetter 

HgLMgoda(£A) 

meags Kasse 11015-11025 10995-10095 

3 Monde... 11285-11295 11255-1126,0 

abends Kassa 10955-10965 n 025-1 103.0 

3 Monte.... 11235-1123.5 11295-1130.0 

(fettw-StaBdudl 

Kasse 1064.0-10645 10715-1072.0 

3 Mona 1091 5-10925 1 0975-10965 

ZU (£A) Kasse 54150-542# 54150442# 

3 Mona 55750-557# 55750-558# 

Zfcn (£A) Ktoi B435-8440 B435-8W0 

3 Mona 8545-8548 85354540 


i «U 

I WoUmn-En 

(S/T-adU 


2B0-2B 275-285 

72-75 7150-74.50 


Für uns tmbegteifilich ist der Tod meines Heben, guten Mannes and unseres treusorgenden Vaters 


geb.lZ ö.1927 ;gesL 15. 8 ; 1983: -. • ■ 


Wir riawken ihm för seine «ufopfiemde Liebe: 


"ujot ... . • .V* 

In tiefer Tranef, ini Kamen aller A^ehöd| 
Ilse Danz geb. SckUeshahn ‘ ; | 

oft Paal Benedikt, Sebastian und Gotoüb 

...... . ... , .... - • - - - ■ j 

'■'Cf": Ä .',0 t Nf.*' . 


5802 Wetter 4 {Wengeia), H(Htkenstxa8e 7, den 18. Augöst-198i 


Die T\oicrfekf-flDclet «n ftotag, dem 19, An^nt 1983.14 Uhr. in deä l^cdaifc nt; Weotcca sta tt, M Uc hBefle n d erfolgt die Bdapnne Von 
wp »f .h**mittniyn dm Grab (»tten wir Abttaoilai ^tUielL Satt erfl. wtedo dtt ci Wu iiwk- und Knnapeodea batten wir. den 
Betrag der „Deuodaea * n«rWL a»r Retümg Sdtiffbrtditer" mknmmBn mpaaen, Kontos. 1097237, BLZ 4S2 514 SO. Sb dBpartas se 

Wetter. ' ‘ - 


Wir können es nicht fassen, daR unser verehrter Chef und Inhaber der Firma, Herr 

Paul Wolfgang Danz 

Dipl. -Volkswirt 

plötzlich aus seiner Arbeit herausgerissen wurde. 

Sein unermüdlicher, schonungsloser Einsatz galt dem Auf- und Ausbau seines Werkes und dem Wohle 
seiner Mitarbeiter. 

Streng gegen sich selbst, von untadeligem, lauteren Charakter, verkörperte er das Wesen des aufrechten 
Mannes, dessen Vorbild und Name unlösbar mit der Geschichte seines Unternehmens verbunden bleiben 
wird. 

Belegschaft 

Ruhrtaler Verbandstoff-Fabrik 
Paul Danz & Co. 

5802 Wetter 4 (Wengern), Höhkenstr. 1-5, den 18. August 1983 

Die Trauerfeier findet am Freitag, dem 19. August 1983, 14 Uhr, in der TrauertftUe za Wengern statt, an sc h l ieß end erfolgt die 
Beisetzung. 
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FUSSBALL / Hannes Bongartz und Rüdiger Abramczik - Stars auf dem Abstellgleis 

„Flankengoit“ trainiert 
mit Amateuren und hofft 
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Kabarettist. Liedermacher und TV-Moderator Jürgen von der Lippe 

Die freche Klappe aus dem Sauerland 


»Kaum ein anderer Zugereister hat 
sich so schnell w die Herzen der 

Kaisers) au te rer F«ns hin eingespielt. 

Wenn Hannes Bongartz irgendwann 
in hoffentlich noch langer Ferne auf- 
hören wird, dann ist die Bundesliga 
um eine große Spieler Persönlichkeit 
ärmer.“ 

Diese Laudatio steht kn Steckbrief 
des 1. FC Kaiserslautem, in einem 
offiziellen Heft, das der Fußbali-Bun- 
desligakiub jedes Jahr neu heraus* 
gibt. Die Wirklichkeit sieht anders 
aus. Hannes Bongartz, der große 
Spielmacher vergangener Tage, 
spielt nur noch den Notnagel. Fünf 
Tage vor Saisonbeginn haben ihm 
Trainer Dietrich Weise und das Präsi- 
dium von Kaiserslautern eröffnet, 
daß er nur noch der zwölfte Mann sei. 
daß er gehen könne, wenn er einen 
interessierten Klub finde. 

Bongartz: ..Da schluckt man schon. 
Und so einfach steckst du das nicht 
weg. Ich habe zehn Jahre in der Bun- 
desliga gespielt, über 300 Spiele auf 
dem Buckel Aber ich fand es fair, 
daß der Verein mir gleich reinen 
Wein eingeschenkt hat.“ 

Doch die Situation ist schon fremd. 
Besonders für ihru der in der Mann- 
schaft immer den Status und nach 
außen den Ruf vom volkstümlichen 
Publikumsliebling besaß. Plötzlich, 
so Hannes Bongartz, seien da die 
Bedenken gekommen, „Wenn du 
jetzt einmal schlecht spielst, dann 
stellst du schlecht da und bist weg 
vom Fenster.“ 

Hannes Bongartz hat ordentlich ge- 
spielt, als er beim ersten Spiel in 
Hamburg von der Bank ins Spiel 
kam. An ihm hat es auch nicht gele- 
gen, daß der 1. FC Kaiserlautem ge- 
gen Borussia Dortmund nur ein 2:2 
holte. Bongartz wirkte eine halbe 
Stunde ängstlich, dann 40 Minuten 
sehr stark, zum Schluß war er ziem- 
lich ausgelaugt, von der Szene ver- 
schwunden. 

Trainer Weise: „Hannes Bongartz 
hat Licht und Schatten gezeigt. Er ist 
ein wertvoller Spieler für uns und ein 
Verkauf’ zum 1. FC Köln ist im Mo- 
ment kein Thema.“ 

Die Betonung liegt dabei auf „im 
Moment“. Denn wenn Wolfgang 
Wolf. Michael Dusek ur.d Norbert Ei- 
lenfeldt ihre Verletzurigen auskuriert 
haben, wird aus der Nummer 12 

■ , " ■ ' • v« '<*. . Vy,..A ... . 

.• • • 

Stuttgart hatte Mühe 

Mainz (sid) - Der Fußball-Bundesli- 
gaklub VfB Stuttgart kam im vorgezo- 
genen Spiel der ersten Hauptrunde 
um den DFB-Pokal beim Amateur- 
Oberligaklub FSV Mainz 05 zu einem 
LOS hg. Das entscheidende Tor für 
die Stuttgarter erzielte Buchwald vor 
7000 Zuschauern in der52. Minute. Die 
anderen Spiele der ersten Runde wer- 
den am 28729. August ausgetragen. 

Länderspiel im Fernsehen 

Düsseldorf isid) - Das Erste Deut- 
sche Fernsehen (ARD) überträgt das 
Fußball-Länderspiel zwischen Un- 
garn und Deutschland am 7. Septem- 
ber in Budapest live ira Ersten Pro- 
gramm (20.10 - 22.00 Uhr). 

Deckarms Vater gestorben 

Saarbrücken (sid) - Rudolf Deck- 
arm, Vater des 1979 schwer verun- 
glückten Handballspielers Joachim 
Deckarm, ist im Alter von 63 Jahren in 
Saarbrücken gestorben. Nach der 
Rückkehr seines behinderten Sohnes 
Ln die elterliche Wohnung hatte Rudolf 
Deckarm, der 1972 bei den Olympi- 
schen Spielen in München als Leicht- 
athletik-Kampfrichter fungierte, die 
Betreuung übernommen. 

Pole lebenslang gesperrt 

Warschau isid) - Weil er bei der 
Leichtathletik-Weltmeisterschaft in 
Helsinki beim Kaufhaus-Diebstahl er- 
wischt wurde, ist der polnische 400-m- 
Läufer Ryszard Podlas vom Verband 
lebenslang gesperrt worden. Podlas 
versuchte, vier Paar Schuhe zu steh- 
len. Sein Komplize Ryszard Wi- 
chrowski kam mit einer zweijährigen 
Sperre davon. 


yy-,S::.y 




TENNIS 

Grand* Prix-Turnler in Cincinnati, 
erste Sunde: Connors- WUkmson (bei- 
de USA) 6:4.6: 1, Lendl (CSSR) - Hoo- 
per (USA) S:3,f>:4. - Damen-Tarnier in 
Toronto: Zu eite Runde: Jäger (USA/ - 
Inoue (Japan.» 5: 1.8:2, NavraLilova - 
Phelps ibc-ide USA) 6:3, 6:1. Doppel er- 
ste Runde: Kohde/Pfaff (Deutschland* 

- Moulton/Smith (USA) 6: 2,6:2. 

S ASKETSAU. 

Weltmeisterschaft der Junioren in 
Palma de Hallore», dritter Spieltag 
der Vorrunde. Gruppe A: Deutschland 

- China 102:66, Brasilien - Australien 
82:62. 

SCHACH 

Internationa je deutsche Meister- 
schaft in Hannover, 9. Runde: Bastian 
(Deutschland) - Balascncw (UdSSR) 
0,5:0.5, Karpow (UdSSR; - Quinteros 
(Argentinien) - 0.5:0,5. Oslermeyer - 
Giicnke (beide Deutschland) 1:0. Jing- 
xuan (China) - Tom? »Philippinen) 0:1, 
Gcorgadze (UdSSR) - Lobron 
(Deutschland) 0,5:Ö,5, Hart mann 
(Deutschland) - Sosonko (Holland) 
0,5:0, 5, Kavalek (USA/ - Pfleger 
(Deutschland.) 0,5:0.5. Gesamt: 1. Kar- 
dow. Georgadze je 6,5 Punkte,. . . 4. 
Torre. Ostermeyer je 5,0, 6: Chen De 
(China), Bastian. Lobron je 4,5. 

. « -,r. *,Ä.*-* ä” : ” :• 


Denn Dietrich Weise setzt Tür die 
Zukunft auf die Jugend. Hannes 
3ongartz hat die Zeit des Umbruchs 
klar erkannt Das ihm im gleichen 
Augenblick der VFL Bochum und 
Kölns Manager Hannes Löhr ein An- 
gebot unterbreitet haben, ist für ihn 
Genugtuung und Bestätigung. 

Hannes Bongartz ist nun dabei, 
sich das Geländer für einen ordentli- 
chen Abgang aus der Bundesliga zu 
schmieden. -Der 1. FC Köln“ sagt er. 
„das wäre eine tolle Sache. Ich müßte 
mieh noch mal ungeheuer reinhän- 
gen, hätte nach sechs Jahren Kaiser- 
lautern eine neue Aufgabe." 

Er sieht jedoch in diesem Reiz, der 
großen Herausforderung am Ende 
seiner Karriere, auch die große Ge- 
fahr. -In Köln ist es bestimmt schwe- 
rer als in Kaiserslautern.“ Bongartz 
käme aus einem Klub, in dem alles 
seine Ordnung hat, mitten hinein in 
einen Klub, bei dem Streitereien an 
der Tagesordnung sind. 

Vorerst jedoch muß er warten wie 
die Verletzungen seiner Kaiserslaute- 
rer Kollegen heilen. Für seine Lage 
hat er sich die banale Profi-Philoso- 
phie zurechtgelegt: -Wen es trifft, 
den trifft es eben.“ Auf Dietrich Wei- 
se schiebt er deshalb keinen Haß. 
Bongartz betrachtet auch das Ende 
seiner'Zeit in Kaiserslautern als ein 
normales Stück aus dem Leben. 

Der Mann, der viermal in der Natio- 
nalmannschaft spielte, hat sich damit 
abgefunden, daß er auf seinen langen 
dünnen Seinen, die ihm den Spitzna- 
men „Spargeltarzan“ erbrachten, 
vergeblich der Erfüllung seines Trau- 
mes nachgestakst ist: einmal einen 
Titel zu gewinnen. 

Vor dem Bundesliga-Spitzenspiel 
am Freitag gegen den VfB Stuttgart 
spürt er sogar Angst „Dar VfB ist 
unser Angstgegner, wir haben gegen 
Dortmund viel Substanz verloren, ich 
habe wirklich Bammel vor einem 
Fehlstart“ Ein Fehlstart waren für 
den 1. FC Kaisersbutem 1:5 Punkte. 

Früher, ab die rheinische Frohna- 
tur Hannes Bongartz zusammen mit 
Hans-Peter Briegel der Chef der Kai- 
sersbuterer Mannschaft war, hätte er 
seine Bedenken niemals öffentlich 
zugegeben. Doch die Zeiten sind end- 
gültig vorüber. Wie es scheint, hat 
sich Hannes Bongartz darauf inzwi- 
schen ganz gut eingerichtet 

SEGELN 


sid, Los Angeles 

Nicht die deutschen Mitfavoriten, 
sondern der 48 Jahre alte Hamburger 
Uwe von Below sorgt bei der Segel- 
Weltmebtezschaft der Starboot-Klas- 
se für Aufsehen. Während die Euro- 
pameister Alexander Hagen/Vincent 
Hösch (Lübeck/Rimstigj und die Sie- 
ger der vorolympischen Wettbewer- 
be, Joachim Griese/Michael Marcour 
(Hamburg/Möhnesee), vor Los Ange- 
les noch nicht richtig in Fahrt gekom- 
men sind, liegt von Below nach zwei 
Wettfahrten in der Gesamtwertung 
auf Platz zwei 

Nach seinem dritten Platz am er- 
sten Tag war der Hamburger Uwe 
von Below mit einem neunten Platz 
in der zweiten Wettfahrt erneut be- 
ster Deutscher. Zusammen mit sei- 
nem Vorschootraann Franz Wehof- 
sich hat von Below auf den führen- 
den Amerikaner John Dane einen 
Rückstand von 8 Punkten. 

Seit 1955 segelt der Hamburger im 
Starboot, aber erst 1977 gelang ihm 
der Vorstoß in die Weltspitze. Damab 
wurde er bei der Weltmeisterschaft 
Dritter. 

Wenn es für den Hamburger bei der 
diesjährigen WM weiter so gut läuft, 
will der Hamburger im nächsten Jahr 
die erste Olympb-Teilnahrae ansteu- 
ern. „Dann legen wir noch einmal 
kräftig zu", spornt sich von Below 
bereits selbst an. 


MARCUS BERG, Dortmund 

ln Westerholt - dort wohnt er zur 
Miete, obwohl er in Wattenscheid 
zwei Häuser besitzt - stieg er in sein 
Auto und fuhr nach Marl-Hüls. Das 
macht er jetzt jeden Abend. Am Mitt- 
woch trieb ihn die Unruhe viel zu 
früh zum Traixiingsplacz der Landes- 
liga-Mannschaft des TSV Marl-Hüls. 
Mit ihr hält er sich fit für das Angebot 
irgendeines westeuropäischen Fuß- 
ball-Pro fiklubs und ist felsenfest da- 
von überzeugt, daß es kommt Nach 
dem Training am Mittwoch ging er 
essen mit seiner Frau Christa, die 
sagt: „Diese ganze Situation nimmt 
ihn doch sehr mit“ Es war 28.30 Uhr. 
in Kaiserslautern hatte Dortmund ge- 
rade den ersten Gegentreffer kassiert 
Auch Götter werden arbeitslos. 

Rüdiger Abramczik (27). der Mann 
mit dem etwas abgelebten Ehrentitel 
..Flankengott aus dem Kohlenpott“, 
gebraucht in der Stimmung eines 
Mannes, der plötzlich in die Ecke 
gestellt wurde, eine scheinbar ver- 
quere Logik: „Wäre ich doch nicht so 
erfolgreich in der letzten Saison ge- 
wesen. dann könnten sie für mich 
nicht eine so hohe Ablöse verlangen, 
und ich hätte schon längst einen neu- 
en Verein.“ 

Abramczik, der zwischen 1977 und 
1979 19 Länderspiele bestritt, hatte in 
der letzten Saison 16 Tore für Borus- 
sia Dortmund geschossen. Daraus lei- 
tet der Verein ab, 750 000 Mark müß- 
ten für den Flügebtürmer schon ge- 
zahlt werden. Aberden Dortmundern 
war „Abi“ weit weniger wert. Sie 
machten ihm ein Angebot, das um 25 
Prozent unter seinem bisherigen Ge- 
halt von etwa 300 000 Mark lag. Ab- 
ramczik lehnte ab. jetzt trainiert er 
mit den Amateuren von Marl-Hüls 
und wartet. 

Ein „Flankengott“, vor dessen Na- 
men schon vor vier Jahren der Be- 
griff „ehemaliger Nationalspieler“ ge- 
setzt werden konnte, scheint in dieser 
Situation für alle möglichen Men- 
schen taugliches Objekt zu sein, noch 
einmal zuzutreten. Wenn auch nur 
verbaL Horst Döppenschmidt, so 
stand überall zu lesen, habe gesagt: 
„Er paßt menschlich nicht zu uns.“ 
Döppenschmidt ist Trainer von 
Olympia Bocholt das in der Ama- 
teur-Oberliga spielt Rüdiger Ab- 
ramczik also noch nicht einmal mehr 
für die Amateure zu gebrauchen? 


Der Spieler sagt er habe niemals 
mit diesem Herrn Döppenschmidt 
gesprochen, nur mit dem Mäzen der 
Bocholter, der ihm ein Angebot ge- 
macht habe. Wie auch immer. Ab- 
ramczik versteht die Welt nicht mehr. 
Er sagt: „Da verpflichtet Leverkusen 
einen 31 Jahre alten Koreaner für 
350 000 Mark Gehalt im Jahr und 
zahlt für ihn eine Million Mark Ablö- 
se. Und einen wie mich läßt man 
hangen.“ 

Mit dem RSC Anderlecht war er 
fast handelseinig. Doch die Belgier 
wollten Dortmund in Raten auszah- 
len, daran sei das Geschäft geschei- 
tert US Catania wollte Abramczik 
auf einer Kanada-Tournee testen Die 
Italiener wollten ihn dort unter Um- 
gehung aller Regeln unter falschem 
Namen einsetzen. Da sagte Abram- 
czik nein. Er wartet lieber weiter, 
behauptet von sich, mehr zu trainie- 
ren als bei den Dortmundern, und hat 
sich in der Schuldfrage beim Uber- 
denken seiner Situation festgelegt: 
Uli Maslo, der neue Trainer von Bo- 
russia Dortmund, sei der Mann, dem 
er seine Misere zu verdanken habe. 

„Der ist ein Umfaller“, sagt Ab- 
ramczik. Vorher habe Maslo immer 
gesagt er plane nur mit Burgsmüiler 
und Abramczik, jetzt sei der eine an 
Nürnberg verscherbelt worden, der 
andere arbeitslos. „Der kann mich 
nicht leiden", sagt Abramczik. Das ist 
eine alte Geschichte. „Leck mich am 
Arsch“, hatte Abramczik Maslo. da- 
mals waren beide noch bei Schalke, 
einmal zugeschrien, als der Trainer 
seinem Spieler Anweisungen geben 
wollte. Fest steht jedenfalls, daß Mas- 
lo sich nicht darum bemüht hat Ab- 
ramczik in Dortmund zu halten. 

Rüdiger Abramczik, mal Welt-, mal 
Kreisklasse: einst „Flankengott“, 
dann von Paul Breitner als „dümmli- 
cher yippi-yeah kreischender Cow- 
boy-Fan“ dargestellt von Max Mer- 
kel öffentlich als Mensch bloßge- 
stellt, dessen Kopf nur zum Haare- 
schneiden tauge, und von Günter Sie- 
ben, dem ehemaligen Präsidenten 
von Schalke, immer noch gelobt 
„Der hat im kleinen Zeh mehr Fuß- 
ballkönnen als andere in beiden Bei- 
nen zusammen.“ Jetzt ist Abramczik 
arbeitslos, trainiert, wartet hofft 
„Ich bin mir zu schade dazu, jetzt 
schon abzu treten.“ 


MOTORSPORT / Formel 2 befindet sich im Umbruch 

Bellof und Danner hoffen 
auf ihre Beziehungen . . . 


sid, Düsseldorf 

Die Formel 2 steht vor dem Um- 
bruch. Stefan Bellof, Christian Dan- 
ner. Jonathan Palmer, March und 
BMW, vielleicht auch Honda - Na- 
men, die die Formel 2 mitgeprägt 
haben, verlassen die Nachwuchsserie 
in Richtung Formel 1. Erst fällt am 
Wochenende in Zolder aber noch die 
sportliche Entscheidung über die Eu- 
ropameisterschaft. Jonathan Palmer 
braucht nur noch einen sechsten 
Platz (einen Punkt), um sich den Titel 
endgültig zu sichern. 

Der 26 Jahre alte Palmer, ein Kin- 
derarzt aus London, ist der erste For- 
mel-2- Europameister seit sechs Jah- 
ren, der direkt in ein gutes Grand- 
Prix-Team wechselt Palmer, der be- 
reits seit zwei Jahren einen Testfah- 
rer-Vertrag mit dem William s-Team 
hat wird schon beim Großen Preis 
von Europa am 25. September in 
Brands Hatch einen dritten W illiams 
steuern. 

Davon können Bellof und Danner 
derzeit nur träumen. Der Münchner 
Christian Danner hofft eher auf seine 
guten Beziehungen zu BMW, die ihm 
schon vor drei Jahren in das March- 
BMW-Werksteam geholfen haben. 
Ein Grand-Prix -Team wie Arrows, 
das vermutlich in der nächsten Sai- 
son den BMW -Turbomotor einsetzt, 
könnte Danner vielleicht eine Chance 
geben. 


Stefan Bellof baut durch seinen 
Porsche-Vertrag auf Verbindungen 
zum McLaren-Team. Beim nächsten 
Grand Prix am 28. August in Zand- 
voort wird McLaren den Porsche- 
Turbomotor einsetzen. Doch Direk- 
tor Ron Dennis erteilte bislang eine 
klare Absage: „Es ist nicht unsere 
Aufgabe, einem Nachwuchsfahrer 
das Grand-Prix-Fahren beizu brin- 
gen. Wir müssen gewinnen, das ver- 
langen schließlich auch die Sponso- 
ren von uns.“ 

Für Stefan Bellof bedeutet das, daß 
er - wie schon so viele Fahrer vor ihm 
- den langen Weg über kleinere 
Teams an treten muß. Unter Umstän- 
den wird er Nachfolger von Manfred 
Winkelhock beim deutschen Renn- 
stall ATS. Der Waiblinger macht kein 
Geheimnis daraus, daß seine Zusam- 
menarbeit mit ATS voraussichtlich 
Ende der Saison auslaufen wird. 

Den Rückzug aus der Formel 2 hat 
auch das BMW-Werk bekanntgege- 
ben. Ab der nächsten Saison wird es 
keine Werksmotoren mehr geben. 
Die Münchner brauchen die dadurch 
freiwerdenden Kapazitäten, um ihre 
wachsende Kundenschar mit dem 
Formel- 1 -Turbo zu versorgen. Da- 
durch aber ist auch dem March- 
Team, das mit BMW-Motoren in den 
letzten zehn Jahren fünf Titel ge- 
wann, ein Teil der Erfölgsgrundlage 
entzogen. 



■- Geständnisse aus Ungarn 


je Anstrengungen des Intematio- 
len Verbandes für Modernen 
Fünfkampf, den Dopingmißbrauch 
zu bekämpfen, sind vorerst geschei- 
tert, Dafür liefert jetzt das offizielle 
Organ der ungarischen Sportfüh- 
rung, „Nepsport", eine überraschend 
offene und eindeutige Bestätigung. 
In einer Nachbetrachtung zu den 27. 
Weltmeisterschaften in Warendorf 
schreibt das Blatt 

,Aus ungarischer Sicht brachte das 
Schießen die angenehmste Überra- 
schung dieser WM. Mit einem Durch- 
schnitt von 197 Ringen belegte unse- 
re Mannschaft den ersten Rang. Eine 
Erklärung für den Aufwärtstrend ist 
darin zu suchen, daß Med inner sich 
in die Vorbereitung eingeschaltet ha- 
ben. Es ist kein Geheimnis: Experi- 
mente liefen und laufen auch weiter, 
um zu erforschen, mit welchen Beru- 
higungsmitteln die beste Wirkung bei 
den einzelnen Athleten zu erzielen 
ist“ 

Die zur Zeit bekannten Präparate 
stehen zwar auf der Dopingliste des 


Internationalen Olympischen Komi- 
tees (IOC), doch die Kontrollen sind 
bei den Fünfkämpfem oberflächlich. 
!n Warendorf wurde nach dem Schie- 
ßen lediglich eine Alkoholprobe 
durchgeführt. 

Bereits bei der WM 1982 in Rom 
wurde die Reihenfolge der Wettbe- 
werbe verändert Schießen und Lau- 
fen Anden seitdem am gleichen 1hg 


statt Diese Änderung des Wett- 
kampfablaufs konnte jedoch die Pil- 
len-Epidemie nicht, wie vorher er- 
hoffi, bremsen. „Nepsport“ bestätigt 
das: „Das schwächere Abschneiden 
von Gabor Pajor im Laufen erklärt 
die Tatsache, daß er von den drei 
Ungarn beim Schießen das stärkste 
Mittel nahm. Da zwischen den zwei 
Disziplinen lediglich eine Pause von 
knapp drei Stunden zur Verfügung 
stand, konnte sein Körper das Präpa- 


rat nicht ausscheiden. Dadurch ist 
sein physischer Zustand erheblich 
gemindert worden.“ 

Klare, unmißverständliche Äuße- 
rungen innerhalb eines Artikels, den 
der Präsident des ungarischen Ver- 
bandes für Modernen Fünfkampf, 
Laszlo Abel, mit den Worten be- 
schließt: „Wenn wir auch im näch- 
sten Jahr um die Goldmedaillen 
kämpfen wollen, ist eine bessere Pla- 
nung nötig. Aus den Mängeln müs- 
sen wir lernen.“ 

Es ist müßig, jetzt hierzulande mit 
dem Finger gen Osten zu zeigen und 
wieder einmal lauthals zu verkünden, 
die Bosen seien imm er die anderen. 
Die WELT hat (am 30. Juli) als bisher 
einzige deutsche Zeitung die Darstel- 
lungen piner (anonymen) „Initiative 
1 Sauberer Fünfkampf 1 aufgegriffen, 
die derartige Zustände im deutschen 
Verband anprangert Die Verantwort- 
lichen schweigen. Ihnen werden die 
ungarischen Verhältnisse aus eigener 
Erfahrung wohl nich t unbekannt 
spin. PETER MOS ERD W. 


D er junge Mann versteht, ein noch 
unscheinbareres Gesicht zu 
Markte zu tragen. Auf nicht allzu klu- 
ge Fragen hat er die entwaffnende 
Antwort auf der Zunge: „Ach, wenn 
Sie meinen . . .“ Auf ausgesprochen 
■ aggressive Fragen bringt er freilich 
seine Zunge sofort in die Zielgerade 
. Und kontert mit einer Präzision, die 
den humanistisch Gebildeten verrät: 
• Gemeint ist Jürgen von der Lippe. 

: bürgerlich Jürgen Dohrenkamp, ge- 
boren am 8. 6. 1948 in Bad Salzuflen 
an der Lippe. 

Die Herkunft aus dem sauerländi- 
schen Upperland animierte ihn, sich 
den Künstlernamen Jürgen von der 
Lippe zuzulegen, gerade auch weil 
, seine Eltern schon 1950 nach Aachen 
; ziehen, wo er ’66 sein Abitur macht 
und 1970 mit dem Studium der Phi- 
: 2o sophie, Germanistik und Lingui- 
; stik beginnt Aber Aachen, Studium 
; und Lipperland hin, her mußte Ber- 


„ Showstart“, die 1983 und 1934 je 
zwei Sendetenn ine erhielt. 

Das Talent von der Lippes zu um- 
schreiben, ist schwer. Denn seine ka- 
barettistische Liedermacherkarriere 
war nicht viel mehr als ein Aufwär- 
men des literarischen Show-Talents, 
das die Kunst des Slapsticks aus dem 
Hinterhalt perfekt beherrscht - 
manchmal auf Kosten der Zuschauer, 
die sich verschaukelt fühlen. Viel- 
leicht erklärt das die zögerliche Kar- 
riere. An diesen Ton mußten sich das 
Publikum und die Redakteure des 
Mediums erst gewöhnen. Oder richti- 
gen Hier mußte ein entsprechendes 
Publikum heramvachsen. Die WELT 
sprach mit Jürgen von der Lippe. 

WELT: Soll es bei zwei Showstarts 

im Jahr bleiben? 


Showstart (2) - ASD. 21 M Uhr 


lin, wo er 1976 das Quartett „Gebrü- 
der Blattschuß“ gründet, dessen ka- 
barettistischen Songs Furore ma- 
chen. Ein Jahr später seine erste Plat- 
te „Sing was Süßes“. 

Da er nicht einzuordnen ist und 
lediglich einigen Radioredakteuren 
auffalli, dümpelt Jürgen von der Lip- 
pe so dahin. Dort eine Hörfunkserie 
namens „Lippenblütler“, dort wieder 
ein Album. Erst 1981 entdeckt ihn 
Talentna se Hü ttenrauch vom WDR 
für den „WWF-Club“, wohl die erfolg- 
reichste Regionalsendung der ARD. 
Jürgen läuft sich hier in der komi- 
schen Rolle des Club-Hausmeisters 
warm für die Bildschirm-Karriere, 
zumal ihm das Plattenglück nicht 
sonderlich hold ist Und schließlich 
bucht ihn der WDR Jur die Serie 



Pflegt eine kesse Lippe: Jürgen 
von der Lippe wo. hipp 


JvL: Mehr wäre natürlich schöner. Es 
bleibt aber zunächst bei zwei. 

WELT: Was will die Sendung? 

JvL: Auf keinen Fall etr. größerer 
„Talentschuppen “ sein. Wir vermei- 
den auch deshalb den Begriff Talen- 
te. Es sind samt und sonders Jung- 
Proös. nut denen wir eine knallige 
Show machen. Deswegen lassen wir 
auch all das Palaver von Lampenfie- 
ber und „Dir braucht nicht aufgeregt 
zu sein“. 

WELT: Wer sucht die Jung-Profts 
aus? 

JvL: Manfred Tesch. der Redakteur 
der Sendung. Und was er findet, das 
besprechen 'wir dann zu dritt. also 
Tesch. Regisseur Klaudi Fröhlich 
und meine Wenigkeit. Das ist alles. 

WELT: Bei der ersten Sendung fiel 
auf. daß Sie moderater an die Sa- 
chen herangmgen, weniger aggres- 
siv als gewohnt? 

JvL: Ich habe schon auf meine Ziel- 
scheiben geschossen, aber die Künst- 
ler, die ich vorstelle, sind Kollegen 
und keine Zielscheiben. Das wäre 
nicht angemessen: unbekannte Leute 
zu ironisieren, wäre billig. 

WELT: Ist mit „WWF-Club“ und 
„Showslart“ ihr Tele-Potential aus- 
gefüilt? 

JvL: Nein, überhaupt nicht. Im De- 
zember wird meine Personality- 
Show gesendet. Und für '84 sind 
sechs Folgen einer Situationsshow 
fürs Dritte des WDR geplant: „Treff- 
platz“. Das habe ich der englischen 
Serie „That’s live“ abgeschaut. Viel- 
leicht kommt das mal ins Erste. Für 
'84 werde ich außerdem wieder eine 
Personality-Show absolvieren. 

WELT: Wie sehen Sie sich selbst 
Sind Sie Kabarettist Liederma- 
cher, Moderator. Autor? 

JvL: Von allem etwas. 

REGINALD RUDORF 


KRITIK 


Traditionelle, verschüttete Tugenden 


S oweit wird es in diesem Herbst 
kommen können: Helmut Fröh- 
lich, Bremer SPD-Innensenator. wird 
seinen Senatskollegen und Landes- 
partei-Vorsitzenden Henning Scherf 
durch Polizeibeamte - vielleicht 
ebenfalls Sozialdemokraten - 
zwangsweise von Demonstrations- 
Schauplätzen wegtragen lassen. Auf 
diese gar nicht mal mehr unvorstell- 
bare, groteske Situation machte das 
WDR-Magazin „Monitor“ in seiner 
jüngsten Ausgabe aufmerksam. 

Gerd Rüge allerdings verschwieg 
die Hälfte, als er feststellte, als Sozial- 
demokrat könne man heutzutage zur 
Nachrüstung Ja“, „nein“ und Jein“ 
sagen. Viel schlimmer ist doch: So- 


zialdemokraten werden in diesem 
Herbst überall zu finden sein - bei 
gesetzestreuen Demonstranten, bei 
Rechtsverletzern und bei Polizisten, 
Polizeipräsidenten und Ministem 
bzw. Senatoren, die von Rechts we- 
gen gegen diese Rechtsverletzer - un- 
ter ihnen möglicherweise auch einige 
Bundestagsabgeordnete vorgehen 
müssen. So gespalten war die SPD 
zuletzt nur in den 20er Jahren, als es 
neben den Sozialdemokraten noch 
die Unabhängigen gab. Wie anders 
war es doch in den frühen 50er Jah- 
ren, als Kurt Schumacher die SPD- 
Opposition anführte. Da widerstand 
die SPD jeder außerparlamentari- 
schen Versuchung. 

Gerd Rüge erinnerte ebensowenig 


daran wie Interview-Partner Johan- 
nes Rau. Der mochte noch so sehr für 
die Einhaltung der Gesetze plädie- 
ren, an traditionelle, jetzt verschütte- 
te sozialdemokratische Tugenden 
vermochte er nicht zu appellieren. 
Denn Rau kommt ja - wie Eppler und 
andere und manche Dauerdemon- 
stranten -, aus Heinemanns „Gesamt- 
deutscher Volkspartei“, die sich be- 
reits vor 30 Jahren als außerparla- 
mentarische Opposition versuchte 
und bestrebt war, die biedere SPD 
vom Pfad parlamentarischer Tugen- 
den abzu bringen. Nicht alle diese Ge- 
sichtspunkte wurden in der anson- 
sten gelungenen Magazin-Sendung 
sichtbar. 

GISELHER SCHMIDT 
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Worte, die 
keiner Hört 

egw - Prompt hat sich in Salz- 
burg wiedaholt, was in Wka schon 
vorher beklagt worden war. Bei der 
Aufführung von Hiots „Mord im 
Dom" im ^phffnTmmi wurden die 
Besucher auf weite Strecken dazu 
Bezwungen, och mit der Rolle als 
btaße . ^Zuschauer" abzujänden, 
weil dm* hallende Raum' die auf der 
Altarflä che gesprochenen Texte 
verschlang. Es ging ein Aufatmen 
durch das Publikum, als Romuald 
Pekny im Laufe des Spiels die Kan- 
zel bestieg und nun jedes Wort 
d e utlich zu ver nehmen war. 

Kirchenräume aus früherer. Zeit 
sind nun einmal nVustigph , darauf- 

hin gebaut worden, daß das Wort 
von der Kawroi verkündet wini,wü- 
bei ein. oft seh r kunstvoller Schall- 
deckel dazugehört. Bis wtm heuti- 
gen Tage ungelöst bleibt die Frage, 
welcher fromme Eiferer wohl nach 

dem Va blniniüphttn lfftrwil ifip Mei- 
nung verbreitete, Geistliche dürften 
röcht mehr auf die Kanzel steigen, 
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Poeten - WELT-Interview mit dem Schriftsteller Ion Negoitescu 



unveröändJichwinden- •• fei* ; Be- 
geündung dafür der; Geistliche' 
solle nicht ;öber* «h»n. T j nTrKiiTitpL 1 
suchem sieben; sondern mitten uni 


ter ihnen -predigen, wie » auch 
Christus getan hat - ; > >1 

Gewiß, das hätte etwas Jär'sidi£ 
wenn; er. mm wfrHifrK Tmtfom 
dem gtnrwi«» undvjel- 

leicht hn Hm. lipfl ffw fflhpn Hia 
Illusion entpersönlichen An- und 
Ausspracbe erzeugen würde. ^Daß 
er aber^ doch etwas-erhöht, vom 
Altar her spricht .und schwer ver- 

gfran/flv4i wiwlj him ^ynS gKrb Vw- 

absichtigt gewesen Eein. Wozu nodi 
zu' sagen ist, daß nie. eine AnweL 
sungvom Konzil erfolgt ist die der 
Kamd.aibgesagthätte..- .. i- 
-frr :mißverstandä^-33embkrati- 
sierang ist da etwaspassfert, was 
■'sich j die Unwürdigen Väter des 
Kori ats gewiß picht .gewünscht ha- 
ben. Vielleicht, so möchtemzn 
wünschen^ schafft die aus- dem 
Theatereffekt erwachsene Einirirfrt 
jetzt eine Ehrenrettung der verwais 
sten- Kanzeln. Wahrscheinlich isf S 
nicht: Errare humanumyeErataper - \ 
manent -- • - • - -V- -- 


pemiauos geworden im eigenen Land 


Wer den rumänischen SchriftsteBe? 
und Lyriker Ion Negoitesca 160) 


jede Art der diktatorischen,kimst- 
feindlichen Gewalt ist ern nkM weg- 
zadmkender Ttü selner PersönEch- 
ke.it Im Jahn 1943 jwwfestierte er 
gegen faschistische ü&tegäjft i'dfc 
Zeit des StaHnisnms 

rrrtjti ~ bescherte ihm '(pfi mßf nSHs tft 
Und Bendkverbot, ooddip^t^^f ' 
stötoe &r skh als 

for nunänöCÖs-ÄÄj^pÖ 
die Sehe des Bragenecnflare .w 
Gmut^Sdt vier; Jahnnrntm i^t 
Neg o&esc u in d^Büra^re puh®. 
Die WELT 

WELT: Welche A^sW^m^en ^ 
dieKrise desitmnNicoIaeC^u^- 
. cu ^vtettptig .«ntyricfceH/e^Sozfe 
Hsmus" auf 3« gwfetiy Leben - kq 
R umänien! , , t . : »*>.-. \ 

Negoitescu: Tn Rumänien ,.öen"soil 


re® Gründen für diesen „horror com- 
p ete n ti ae“, so muß man weniger die 
Pohtofygie als vi elmehr die Psycho- 
pathologie zu .Rate ziehen. 

■WELT: In den ersten Jahren nach 
.seinem 1965 erfolgten Amtsantritt 
ffionnfc Nicolae Ceausescu sich 
*Üank der Fortführung der schon 
f von seinem Vorgänger Gheorghe 
AiShenrchhi-Dei eingeleiteten relati- 

B häng i gfemt spolitik von 
union, die gleichzeitig 
lückbesmniing auf na- 

titinnPn und Emo tionen 

einer gewissen Pöpula- 
s der rumänischen Be- 
v völböting erfreuen. Was ist heute 
* davon übriggeblieben? 

lSepsitesca: Als Gheorghiu-Deä den 


Kino der Gewalt: Roserithals Film.iBad 


Blutrausch auf Zelluloid 

ptemerhensweater als Rick Rosen; Szenenwechsel in die Besserem! 
OthalsFüm J5ad Boys “ist die Wd- anstatt: Da winidte StraBrnkrinmi 


lg* 


jDHhals Film JBad Boys“ ist die Wd- 

- le, auf der er reitet Coppda hat mit 

- seinen „Oufcsktem“ auch gerade so 
eine Blutspu r dur ch die Kinos gezo- 

- **;■£.; gen (vergl WELT v. 16. ff.JL JBad 

- • Boys“ - .Bose Buben“, aber obre die 

-'• Ver schi nit y l h wt pmfKt Max und Mö- 

- ’-"5 ritz - spielt Wtederumim. Milieu kri- 
“ vid ; . mindler Jugendbanden. Die stehen, 

- -v. was Brutalität und Bhxtranst angeht, 
erwachsenen Gangstern wi<*ht nach 

.. 2 ;* 1 Vielleicht sind sie noch sdihmmer, 
weil sie durch Gewalt zu ersetzen 
versuchen, was fhnun an cooler Ver- 
brecherroutine noch fehlt. Es gibt 
• also genügend Anlässe, im Bhzt zu 
baden. 

Zu gleich aber kann man all diese 
' Widerwärtigkeiten mit ein paar so- 
zialkritischen Randbemerkungen 
verbrämen: Aus «nMwn häuslichen. 
Verhältnissen; aus solchen Korrek- 
7 tionsanstalten kann twtt Kriminahtät 

UClttl wuchern. Und wenn der jugendliche 

Held am Schluß gerade noch davor 
zurückschreckt, seinen Widersacher 
V r abzumurksen, dann soll der gute 
_L r -.7 Eem in ihm wtdil gesiegt haben. Die 
Moral von der Geschichte: Laßt sie 
~ nur rauben und morden und seid 
.* 22 nachsichtig mit ihnen - irgendwann 

* 7“ hrrcht gi^h ^ilä llfcntphKflhlBjt auch 

■■■' ! ? Bahn. ■ ■ ■'■• ■ »■ 

" -f~" Rk* Rosenthal läßt kane ^arte 

■ * '*;• des Ge Wattv erbreehens aus. Erst an 

Raub, dann, nach eän bäßdien Dro- 

■ •■ "■ u gmdealerei, der groß i n s zeni erte 
. — Raubüb&ML’ Eine Leiche fliegt ins 

■ Schaufenster, eine zweite liegt auf 
dem Asphalt Auf der Flucht im - 

-* selbstredend geknackten - Wagen 
wird jede Menge Schrott angerichtet, 
Harm ein Kröri über&hxen, und 
• ■ ...- T? schließlich explodiert die Karre. 

"" Elsa Morante 65 

HI. Vertrauen 
zu den 

Mandelaugen 

'•X 1 ** "pvie reichbegabte Elsa Mraante, 
JLAeiheiratet mit dem im m er 
5 ”-* v Jz krampfhafter schreibenden Mbravia, 
wollte ihren heutigen 65. Geburtstag 
.SEM nicht sieben. Aber der^ Versuch, fttä- 
willig aus dem Leben zu schei d en, 

* mißlang. 

* ‘ . Ich schlage ihr erstes Buch aufL den 

**.. -t« ? Enahhingsband J1 gioco segteto“ 

r • w von 194L Ob es ins Deutsche über- 
setzt wurde, weiß ich nicht Damals 
war sie 23, ihr beigeg^ene s FOto 
ct p, zeigt ein schönes, strenges, festtrotzi- 
ges Gesicht mit forschenden Augen 
unter einer näcfadepMfcfaenfltim. Ab 
■■■**7^ äe die Erzählungen schrieb, war sie 
: * im Aha* einer Ahitaäentim viele wa- 
. ; ren schon vorher in Zeitschriften 
’?••.' :u ZJ erschienen. 
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Szenenwedisel in die Besserangs- 
anstalt: Da wird die StzaBeDkrimHO- 
htät unter den Ang tuv der Anfarfiw 
nur fortgesetzt Wir erleben eine ho- 
mosexuelle Vergewaltiguxi& em^rr 
gegKickten und ein paar vezsüchte 


einen Spr pngBtnffi>r»gph^i g. der ei-' 
mm Junghäftling die Visage zerfetzt, 
dazwischen wmm Ausbruchsver- 
such,aDerieiKnastrPeifi(fiimunddie 
Vergewaltigung eines IffidchensL 

Das smmmexLsich latsächBch zu 
einer schlüssigen. Geschichte, , ist 
recht gut fotogräßeifc Altes sehr pro- 
foggfonpn tirid 'insoweit also Üand- 
werküch iwin schtedht» Film. A3ber 
die Kamera verrät, worum es dem 
Regisseur eigentlicb geht Sie bringt 
Am "Rhr ta r h r n w ins Bfld,~wann im- 
mer es geht TWt Thn spÄuEert auf 
ein Publikum, das sich an solchen 
Horrorbüdem nicht sattsehen- kann. 
Er findeires in jener staikenKin^änf' 
gergr up pe dCT 16^ bis gPjahrigen- Ob 
1 sie «rieh dabei abreagforen oder anf- 
beizen lassen, mögen die Psydnilo- 
gen beantworten. G^ähriicb ist die- 
ses Spiel attemaL r ■ : 

hat 

best de Niro. Das soD seniä' töraere 
aufhelfer^Ek 1 wird'rkaimi' r€fcbm. c ~ 


idteiBetdche des gesenachafthcmm 
mÄ. poütisdien Lmeas erfeßt, -^fcn 
der/Wirtschaft 

hmgsqmgg^^wi . dessen chaoti- 
seftem Zu3tariät nfcht . zutetzt; ; ^ 
Üinrirt Von Generäiffli der -S^beri 
hdtskrafte iri däf/WeSten kämet 
TYotz der enorriven z e rs t ö re ri schen 
Wirkt mg dieses Chaos hat es mjden 
letzten Jahren künstlerische 
Leurtäägen von.l^^ 
lnynh darin einest Bemas für dLsigei- 
stige" Vitalität des nimärnschenTvol- 
kes sehen, aber djensogut auch ein 
U r g ghni« der chaotischen Verhältnis , 
se, speziell des schlecht flmktionift- 
rendest^ KontroDsystans, dessen ei- 
gentliches Ziel darin besteht, Mittel- 

maRigkpöt imti Bw Wnng«l ^ i i gta »i t 

ZU fordern. und nri gmrfl» S rhnp ftm- 

gwi yn iwi to ririmiAn. 

• Rg irnri^t' grftnam nn u A»B rurr gfa^j. 

cherr Zeit, da die Gattin des Staats- 
närir fa triehoft iiwmw h e mmu ng alo- 
ser ihrer äkadehösdxn IStelsucht 
frönt (wobei ste keine Wege und Mit- 
td scheut, um sich diese selbst zuzu- 
erkennenj, die nnnaniBnhpn akade- 
mischem Eliten einer fsst sadistisch 

ZU mannenden «fthawrflimg aUSge- 

setzt s md - Weit es der Familie Geau- 
sesen so paßte, wurde das wdt w ert 

helranwtp IhiTcaw wrter Mathem«fi«^he 

Institut au^elöst Die rumänpehen 
Historiker «rind guhalten, sogar, auf 

int emw tmnalen Tag ung en dieymnln- 

sen, das Iffim des Staats- und Paztei- 
Cbf»ih bev ölkernd en Theprien hach* 
mh>»te iv. Sucht BUBriUdi däi tiefe- • 

■• <» " . s:ä. 3 J-— : • i- .ini — 

■onot» ? ^nsu nov uu. j m.-n- v 


trappen dam n utzte, um rieh schritt- 
weäe aus der sowjetischen Umklamr 
m^rung zu lösen, sicherte er sich ein 
gewisses Maß an Beliebtheit Nicht 
pur viele Manschen wurden damals 
aus der Gefangenschaft entlassen, 
sondern «ich die rumänische Ge- 
schichte und die mmanisefae Kultur, 
die .zuvor verboten oder verstümmelt 
worden warm. Ceausescu hat diese 

plrilffik dw TOfdwim g df»r TmtirmnU^n 
Tntfrpq<ra) imid riw Rrmiintonirg 

Natip^aJgefühls übernommen, wobei 
unklar bleiben muß, wie aufrichtig 
seine Politik in jener Anfangyphoco 
wirklich war. Kein Zweifel herrscht 
jwlnph darüber, dnfl sie «pmliph bald 
zu einer barbarischen Taktik mit dem 
Ziel der aBemigen Macht ausübung 
verkommen ist Trh nwiw T»k- 


tik barbarisch, wefl das obrigkeitlich 
verordne^ banal überspitzte Natio- 
nalgefühl dadurch, daß es auf die 
Spitze getrieben, zweckentfremdet 
und von einer edlen Qualität in «ne 
monströse Quantität umfimktiomert 
worden ist, au&ehäit hat, als sponta- 
ne, natirHirhe SinneaSiiRenmg zu 
existieren. Die Rumänen müssen 
plötzlich feststellen, daß sie unter ei- 
ner Lawine von aufgezwungenem 
N ation alismus au ersticken drohen. 
WELK Einst wollte es Schemen, 
als ginge die Rückbesinnung auf 
nationale Werte «nher mit einer 
gewissen Liberalisierung zumin- 
dest im gdstigen Bereich. Weshalb 
. hat die Führung diesen Ansätoen 
Ihrer Weinn^g nach ein E nde 
bereitet? 

Negoitescu: Ceausescus „ nationale 
Politik* ist nicht schöpferisch, sie ist 
steril und sogar schädlich. Würde das 
rumänische Volk mit Verstand »nd 
Verantwortungsgefühl regiert, so daß 
ihm daraiia e ^hte materielle »md gei- 
stige Vorteile erwachsen würden, so 
käme die Liberalisierung des Regi- 
mes von selbst Unter den gegebenen 
Umständen jedoch, die Ceausescu 
durch sein e s taatsmännische Unzu- 
länglichkeit und seine Unfähigkeit, 
Mitteid für sein geschundenes Volk 
ZU pm p findpn, sallw geschaffen hat , 
ist eine Liberalisierung undenkbar. 
Zwischen dem absolut herrschenden 
„Führer“ und seinen Untergebenen, 
die wie Sklaven behandelt werden, 
ist heute in Rumänien ein extremer 

R parmi rngwii ctawd imtgtnwdpn, der 

von einem großen Maß an gegenseiti- 
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FOTO: DIE WHT 


ge r Furcht gekennzeichnet ist Jeder 
Schritt in Richtung auf eine Liberali- 
sierung würde ein Minimum an Ver- 
trauen zwischen Herrscher und Be- 
herrschten voraussetzen, und gerade 
das ist es, was in Rumänien gänzlich 
fehlt 

WELT; Wie wirkt sich Ceausescus 
Politik auf das kulturelle Leben 

dar watiftnalan Minderheiten aus? 
Negoitescu: Natürlich werden Un- 
garn und Deutsche in Siebenbürgen 
verfolgt, doch wie konnten sie der 
Verfolgung durch ein Regime entge- 
hen, das auch die Rumänen so bitter 
unterdrückt? Die Deutschen lösen 
ihr Problem, indem sie samt ihrer 
Kultur auswandem- Für sie und für 
im« Bunten stellt da^ Verlassen 
des Landes, in dem sie geboren sind, 
eine große Tragödie dar. Als Rumäne 
kann ich mir Siebenbürgen ohne die 
Deutschen nicht vorstellen, und es ist 
kiön bloßes Paradox; wenn ich be- 
haupte, daR difr Rumänen ri°h in 
einem Rumänien ohne Deutsche 
noch heimatloser in ihrem eigenen 
L and fü hlen werden. 

WELT: Welche Stellung nehmen 
die TntpTipktitf ppn heute in Rumä- 
nien ein? Sind von ihrer Sette An- 
stöße, Denkmodelte, Aktionen zur 
Überwindung der Krise zu erwar- 
ten? 

Negoftesac In seiner Eigenschaft als 
Schriftsteller hat Paul Görna schon 
im Jahre 1977 eine Mienschenrechts- 
bewegung in Rumänien ins Leben 
ggufeD. Tph haha mirh damals an 

seine Seite gestellt Doch mein vor- 
sichtiges Taktier», das keinem ge- 
waltsamen Bruch mit dem Regime 
das Wort redete, war umsonst Zwar 
haben in der Folge auch andere 
Schriftsteller Ri n»»lalrtinn»n unter- 
nommen und die Auseinanderset- 
zung mit den Machthabern in der 
Frage des- Redefreiheit gesucht Es 
hat sich aber gezeigt riafl man diesen 
Kampf nicht gewinnen kann, daß 
man sogar bereits Erkämpftes dabei 
einbüßt so daft y yMipBlirh sogar die 
Bewahrung einer von der Partei an- 
gefochtenen Stellung von den kämp- 
fend» Schriftstellern als Erfolg ge- 
wertet wird. Goma hatte also recht 1 
Um die Freiheit der Rede und des 
lrijnstlerischpn Schaffens zu gewin- 
nen, um d» Demütigung» ein Ende 
zu nwhpn nnri tim die wahre morali- 
sche Autorität in den Augen der Mit- 
bürger zu erringen, müsse n die rumä- 
nischen Schriftsteller und Künstler 
zum Kampf für die Grundrechte der 
Menschen antxeten. 

ANNEU UTE GABANYI 


Gesicht erTpicms znverkaicpESL 
SefaGegenspteter,' Puatoricayer 
EsaiMofateS,.hät dH, als Tjrptfsöhon 
bessere Au ssichten , ^pail wie der 
Meine 1 Bpc t3urry^ J maüs<hlelndrar 
JucFHorowitz. Naja^em SchuBRas- 
sismus durfte bei emem ' sotehen 
Streifen auch nicht fehlen. Frei ab 16 
Jahren. Haben äch nicht kihzhch 
Leute über Hhnzmispr' bescfiwert? 

Rü^NHARn THerrnT 


Paradies mit Filzstift 
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hast mir die hochinütige Seele einer 

Königin gegeben und prich äann in 
dksea erniedrigende Dasein gesto- 
ßen.' Deshalb komznc^dixu dir. Die- 
ses Leben ödetmidran.-Iich bitte um 
meinen Tod.“'- Sie fixiert lange das 
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T\ie Fceunde der Nationalgalerie 
J-'bereiteten Heinz Trökes sein 70. 
Geburtstagsfest, aber der Gefeierte 
brachte das Geschenk gleich selbst 
mit 31 seiner in den letzten vier Jahr- 
zehnten entstandenen Skizzenbü- 
cher. Sie enthalten rund 2300 Zeich- 
nungen, davon ein Zehntel in Farbe. 
Es ist, wie der Direktor der National- 
galerie, Professor Dieter Hönisch, 
freudig die schon längere Zeit erwar- 
tete Gabe begrüßte, „die überwälti- 
gendste Zuweisung“, die dem Mu- 
seum jemals von einem ein seinen 
Künstler gewidmet wurde. 

Zuerst waren es ungedruckte Bü- 
cher, BB nd bän d e, Kladden, die der 
Kün st le r zufällig gefunden hatte. 
Später folgten Exemplare, die ihm 
der Stuttgarter Freund und Drucker 
Cantz als »Mitglied der fiktiven Ge- 
sellschaft dar Freunde leerer Bücher“ 
mit schone* 1 Regelmäßigkeit zusand- 
te. Trökes hat diese Bande nicht im 
üblichen Sinne zum Skizzier e n, No- 
tieren, geschweige als Tagebuch be- 
nutzt Tatsächlich führte dieser große 
Ausflügler und Globetrotter der deut- 
schen Nachkriegskunst selbst noch 
auf emo 1 Gummiplantage in Ceylon 
oder in ^nw- S chifiskabine Tmr»ii Co- 
lombo so ein Exemplar bei sich. 

Die teeren Setten übten auf ihn bis 
heute einem ganz eigenartig starken 
.Sog“ aus. Und der Künstler ertaubte 
sich kein Nachlassen seiner zeichne- 
rischen Energie. Jedes Blatt sollte 
möglichst vollkommen »nH akzepta- 
bel werden. Keine Seite durfte her- 
ausgerissen werden. Für die jetzige 
Aus skflhmg wurden erstmals einige 
wenige Bände, deren Bindung es zu- 
ließ, aufjjeteüt. Der Inhalt der meist 
nur aufg eschlagenen SkiTTonhüchw 
wird jedoch mit einer sehr geschick- 
ten und findigem Flach projektion in 
dem Vitrinen gezeigt 

Trökes, der bekanntermaßen ein 
Häuptling unter den Meistern eines 
Zex&emnstrumentes namens Flo- 
Master ist, hat sich für seine Buch- 
zeichnungen diverser Bleistifte, 
Tusehfedem, Aquarellfarben und 
Ku gdsch nsihw hedient. (Me fflnttich 
riskierte er schon mal den Kchtanfiü- 
Mgen modischen Filzschreiber und 
entwarf kostbar puzzlige Paradies- 
gärten, die sich keck den transparen- 
ten Tapisserien der Aquarelle zuge- 
sellen. 

Tr-okes* Wericchronologie - hier bie- 
tet sie sich so dar, wie sie sprichwört- 
lich im Buche steht Von den ersten 
Köpfen und verschnörkelten Gegen- 
ständlichkeiten zu jenem typisch fi- 
gurativen Surrealismus der Stunde 
Null, der Menschen als Schemen zwi- 
linen inszenierte, auf 
wachsen. Die Ding- 


eischeinungen. die gl e ic he r m aßen 
aus Unterbewußtsein und erfahrener 
Realität künden, lösten sich bald aut 
Frottagen-ähnliche Strukturen, wie 
mit dem Lineal erfundene Gebilde 
folgten »md endlich rätselhafte Düc- 
Mchte, wundersame Topographien, 
Musteibögen skurriler Geheimnisse. 
Die schnelle Caprice hat in diesen 
Büchern ihren Platz neben äußerst 
durchgear b cft ete n Bilderfindungen. 

Daß Trökes keineswegs ein retro- 
spektiv geneigter Mensch ist, son- 
dern zu iiwi immer Wachen und Auf- 
geschlossenen gehört, wird allein 
schon durch den schönen Fries neue- 
ster großformatiger grauer Tuschbü- 
der belegt, der diese erquickliche 
Ausstellung embindet „Orakel“ wer- 
den befragt, „Eruptionen“ ereignen 
sich, und die „Abendsonnen“ schei- 
nen sogar morgens. Auch hier gelin- 
gen Trökes wieder Zauber, Poesie 
und Wunder, die sein Lebenswerk 
ohne Unterlaß durchziehen. Nur ein 
einziges Sfcxzzenbuch übrigens hat 
der Künstler nicht der Nationalgate- 
rie geschenkt: Seine Frau fand es so 
schön, dafi sie es behalten durfte. 

PETER HANS GÖPFERT 
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AmfUgter und Clobatrottof «ter 
ctevtscMH Nadriatef^kimt: 


Heinz TrÖlre« 
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Das Schicksal der 
Londoner Polen-Bibliothek 

JGG. London 
Noch im Hagel der V 1 ist sie mit 
Hilfe der Briten entstanden: die 
„Polnische Bibliothek London“. Sie 
ist heute die größte Ihrer Art im Exü 
und sozusagen eine Ergänzung der 
vierzehn Jahre älteren „Polnischen 
Nationalbibliothek" in Warschau. 
Sie disponiert über in Polen verbote- 
ne Publikationen, Periodika des 
TSrilg, histo rische und fi flhängeie fi ff » 
polnische Literatur sowieüber solch 
brisante 

„Katyn Bibliography“, an die man 
über Bibliotheken im Mutterland 
überhaupt nicht berankommt Im 
Jahre 1953 erlebte die „Polish Libra- 
ry“ ihre erste Krise, als die Briten sie 
auflösen wollten. Mit Erfolg wurde 
eine Petition von 21 360 Britannien- 
Polen eingereicht, britische Freunde 
intervenierten. Zwölf Jahre darauf 
fiel dwn „Department of Education 
and Sdqaoe“ ein, nicht nur der Bi- 
bliothek die Subventionen zu strei- 
chen, sondern sie sogar in die „Bi- 
bliothek Russischer Studien“ einzu- 
verleiben. Wieder konnte eine Woge 
des Protestes dies in letzter Minute 
verhindern. Zwei Jahre später wur- 
de „The Polish Library* dem Londo- 
ner „Polnischen Kulturzentrum“ 
übergeben, das aus Spenden der 
britischen Polen entstand wut auch 
zwei polnische Theater beherbergt 
Bis zur Zeit des Kriegsrechts gab es 
einen regen Leihaustausch mit Bi- 
bliotheken im Mutterland. Davon ist 
heute nichts mehr zu spüren. 

Größter Beschleunigerring 
der Welt geplant 

dpa, Chicago 
Für den Bau eines Elementarteil- 

rhAnhpsphlwinig prs mit pinwm Tlm- 

fang von rund 160 Kilometern haben 
sich amerikanische Hochenergie- 
physiker p* * frp« qy «y h«>n Die Ma- 
schine, mit der die Suche nach den 
Uibausteinen der Materie vorange- 
trieben werden soll, soll nach den 
Vorstellungen der Physiker mit 40 
Billionen Elektronenvolt die größte 
Anlage ihrer Art in der Welt werden. 
Die Kosten der Anlag e, deren Bau 
rund zehn Jahre in Anspruch neh- 
men würde, werden auf bis zu zwei 
Milliarden Dollar (rund 5,4 Milliar- 
den Mark) geschätzt Die bisher 
größte Anlage der Welt ist der „Teva- 

txon“-Rundbeschleuniger beim Fer- 
milab in Batavia mit einem Umfeng 
von 6,4 Kilometern. Mitte Septem- 
ber soll am europäischen Kemfor- 
schungszentrum CERN in Genf mit 
dem Bau des weltweit stärksten Ele- 

TTTPptartAilphfmh Ag phlt^ mi g PTR, der 

einen Umfeng von 27 Kilometern 
haben wird, begonnen werden. 

Rücktritt wegen 
Streit um „Stem“-Buch 

bit, Hamburg 
Der Rücktritt des Verlagsleiters 
von Hoffmann und Campe, Hans- 
Helmut Röhring, ist endgültig. Ge- 
spräche zur Beilegung des Konflik- 
tes zwischen ihrn und Verleger Tho- 
mas Ganske führten zu keiner Eini- 
gung. Ausgelöst worden war da 
Streit durch den Einspruch Ganskes 
gegen Erich Kubys Buch über die 
„Stem“-Afiare; Ganskes Wunsch 
naeh Til g ung pinigpr Passagen 
mochten weder Kuby noch Röhring 
zustimmen. Zahlreiche Lektoren 
und Autoren des Verlages haben 
sich inzwischen mit Röhring soli- 
darisiert. Das Abspringen vieler von 
ihm betreuter Autoren, vor allem aus 
dem Sachbuchbereich, ist wahr- 
scheinlich. Hans Walter Berg („Ge- 
sichter Asiens“) hat das Manuskript 
seines neuen Buches bereits zurück- 
gezogen und an KSndler gegeben. 
Auch Hoimar von Dittfurth hat den 
Verlag verlassen. 

Späte Uraufführung 
eines „OtheIIo“-Balletts 

Reg. Aachen 
Mit einem abendfüllenden Ballett 
will sich der neue Aachener Ballett- 
chef Günter Pick am 22. Januar 1984 
vorstellen. Bei „Othello und Desde- 
rn nna “ greift er dabei auf eine Kom- 
position desmBeriinlebendenAme- 
rikaners Gerald Humel zurück, die 
1973-75 im Auftrag John Neumeiers 
Mitstand, aus verschiedenen Grün- 
den abernte von der Hamburgischen 
Staatsoper uraufgefiihrt wurde. 

Ginzburg verfilmt 

„Die Sache Makropulos“ 

rst Moskan 
ln den Moskan» Filmateliers 
„Mosfflm“ begannen die Iheharbei- 
ten zum 5Hm JDie Sache Makropu- 
los“ nach dem Drama des JL 938 ver- 
storbenen tM-TwhisHhpn Dramati- 
kers und Schriftstellers Karl Capek. 
Der Regisseur des Films, Jewgenij 
Ginzburg, erklärte, daß sein neues 
Werk eine Mrstirraus einem Sdence- 
fictiOn-Rlm, K riminalfilm sowie 
Musical sein soll Als Oper von Leos 
Janacek wurde Capeks Drama auch 
im Westen bekannt 

Präkolumbianische 
Pyramide entdeckt 

dpa, Mexiko-Stadt 
In dem an Zeugnissen der prako- 
lumbianisciffin Kultur reichen Mexi- 
ko haben Arbeiter eiMnaifi archäo- 
logische Stätte entdeckt Wie Zei- 
hmgoi in Mexiko-Stadt berichteten, 
liegt die etwa acht Hektar große 
Fläche im Bundesstaat Tabasco im 
Südosten des Landes zwischen den 
Städten Vülahermosa und Frontera. 
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Klage: Kann ein 
Vater Mutter sein? 

Rechtsstreit um Mutterschaftsgeld in der letzten Runde 


KNUT TESKE, Baun 

Die Klage eines Hamburger Vaters 
auf Mutterschaftsgeld hat jetzt den 
deutschen Justizbereich verlassen 
und beschäftigt den Europäischen 
Gerichtshof in Luxemburg- mit bes- 
seren Aussichten auf Erfolg. Deut- 
sche Gerichte haben diese und ande- 
re Klagen bislang stets als widersin- 
nig und paradox zurückgewiesen. 
Motto: Ein Vater kann nicht Mutt«: 
sein, wie also sollte er Mutterschafts- 
geld kassieren können? 

Diese „biologische Argumenta- 
tion 11 hat so groteske Ausmaße ange- 
nommen, das T .an rifr ssftyialg m. 
rieht Rheinland-Pfalz die entspre- 
chende Klage eines Vaters abgewie- 
sen hatte, obwohl die Mutter zwei 
Wochen nach der Geburt ihres Kin- 
des gestorben war. 

Ganz anders sieht es seit Jahren 
schon die EG. Danach soll, wenn es 
über die biologischen Schutzpflich- 
ten der Mütter hinaus noch Mutter- 
schaftsgeld gibt, es den Eltern über- 
lassen bleiben, wer die viermonatige 
Unterstützung von masrim»} 25 Mark 
pro Tag kassiert In Frankreich »nri 
Italien ist diese Regelung bereits Ge- 
setz geworden. Hintergrund: Bei be- 
rufstätigen Eltem soll - abgesehen 
von ihrer ganz privaten Entschei- 
dung - derjenige dag Mutterschafts- 
geld beanspruchen, dem ein kurzfri- 
stiger Berufsausstieg leichter zuzu- 
muten ist 

Niedergelegt ist diese Rechtsauf- 
fassung in den „europäischen Richt- 
linien zur Verwirklichung des Grund- 
satzes der Gleichberechtigung von 
Männern und Frauen“. In der Bun- 
desrepublik Deutschland hink t man 
diesen Ri chtlini en nach EG-Auffas- 
sung ein wenig hinterher, so daß die 
Europäische Kommission schon vor 
längerer Zeit gegen Bonn ein Ver- 
tragsverletzungsverfahren eingeleitet 
hat 

Zweifelsohne aber hat dieser 
Rechtsstreit Brüssel gegen Bonn die 


Richter des Hamburger Landesso- 
zialgerichts veranlaßt, von ihrer Mög- 
lichkeit Gebrauch zu machen, die 
Klage des 38jährigen Hamburgers 
den Luxemburger Kollegen vorzule- 
gen. Vorgeschrieben war das nicht 
Erst das Bundessozialgericht in Kas- 
sel hätte den Fall nach Luxemburg 
weitergeben müssen. Den Instanzen- 
weg auszuschöpfen hieße aber, das 
Verfahren um weitere zwei Jahre zu 
verlängern, das immerhin schon seit 
1079 anhängig ist 

In erster Instanz hatte das Hambur- 
ger Sozialgericht die Klage abgewie- 
sen- Die Richter der zweiten Instanz 
wollen nun wissen, ob es gegen die 
EG-Richtlinien verstößt, wenn Mut- 
terschaftsgeld in der Bundesrepublik 
Deutschland ausschließlich erwerbs- 
tätigen Müttern gewährt wird und 
nicht auch arbeitenden Vätern. 

Parallel »um Verfahren m Luxem- 
burg liegt bereits seit vier Jahren eine 
Verfassungs besch werde des Ham- 
burger Klagers in Karlsruhe vor, über 
die bisher aber nicht verhandelt wur- 
de - und mit Sicherheit nicht verhan- 
delt wird, solange nicht der Europäi- 
sche Gerichtshof seinen Spruch ge- 
fällt hat 

Es könnte sich n ämli ch folgende 
Situation ergeben, daß Karlsruhe die 
Klage des Hamburgers abweist, wäh- 
rend L uxemb urg ihr stattgibt. Karls- 
ruhe hat nur über deutsches Recht zu 
entscheiden, und nach der „biologi- 
schen“ Argumentation deutscher 
Richter könnte es durchaus so kom- 
men, daß die flahhmg des umstritte- 
nen Geldes aus schließ li ch an Mütter 
in den Augen der Karlsruher Juristen 
durchaus mit dem Gleichheitsgrund- 
satz des Artikel 3 des Grundgesetzes 
(GG) vereinbar ist 

Luxemburg wiederum könnte ent- 
scheiden, daß das deutsche Recht in 
punkto Gleichheitsgrundsatz gegen 
das europäische Recht verstößt Die- 
ser Korrektur wird sich Karlsruhe 
nicht aussetzen wollen. 



Behörde auf 
der Flucht vor 


ab gawöbaUdi auch auf de« Fttenplatz h Rom: HomAhs wd Gastronomen 


Zu „Ferragosto“ begann das große Klagen 

Italienische Toorismos-Iiidiistrie erlitt enorme Entbräche / Nicht mir Deutsche and Franzosen, «och Italiener biteben ans 


LEUTE HEUTE 

Kampf der Langeweile Eintritt für Auftritt 


Einen Job wahrend der Sommer- 
ferien hat er nicht bekommen und 
sonst ist in dem kleinen Ort in Penn- 
sylvania auch nicht viel los. Also 
begann Darrjl Adams vor einer Wo- 
che mit dem „Brückesitzen“. „Weil 
ich nichts Besseres zu tun habe und 
sie nun mal da ist", meinte er zu 
seiner neuen „Beschäftigung“, die 
ihm, wie erhofft, eine Eintragung ins 
Buch der Rekorde bringt, weil vor 
ihm noch nie jemand auf die Idee 
gekommen sei, auf einer Brücke zu 

si t7»»n- 


Wohl zum ersten Mal in ihrer Kar- 
riere durfte die US-Rockgruppe „Be- 
ach Boys Eintritt dafür bezahlt ha- 
ben, daß sie auf die Bühne durften. 
Ein Wachbeamter lehnte es trotz 
flehender Bitten ab, die Gruppe oh- 
ne Spezialausweis auf das Messege- 
lände in Kalifornien zu lassen. Erst 
nachdem jeder der Insassen des 
Kleinbusses, mit dem die weltweit 
bekannten Bandmitglieder vorge- 
fahren waren, vier Dollar entrichtet 
hatte, wurden sie eingelassen. „Das 
Geld wird ihnen nach dem Konzert 
zurückerstattet“, versprach einer 
der Veranstalter. 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 
Inflation und Rezession haben vie- 
len Italienern die Freude an den Fe- 
rien versalzen. Seit langem sind nicht 
mehr so viele Großstädter daheim 


geblieben wie in diesem Sommer. 
Andere haben sich mit einem vertan 


gelten Wochenendausflug zur „Fer 
ragosto“ (15. August) begnügt Da 
gleichzeitig auch „devisenbeschränk- 
te“ Franzosen und Deutsche ausblei- 
ben, die Länder mit einem günstige- 
ren Wechselkurs bevorzugen, signali- 
siert die Touristikindustrie des Lan- 
des Alarm. 

„10 Prozent weniger Übernachtun- 
gen“, „20prozentiger Umsatzrück- 
gang“, „das schlechteste Job-Ge- 
schäft seit Jahrzehnten“ - fest überall 
sehen die ersten Sommerbilanzen der 
Hoteliers und Gastronomen wenig 
verheißungsvoll aus. Zn den meisten 
Seebädern an der adriatischen und 
an der ligurischen Riviera waren nur 
die Tage vom 12. bis zum 16. August 
voll ausgebucht In Sizili en und mehr 
oder wenig» 1 in ganz Süditalien wa- 
ren nicht einmal an diesen Tagen alle 
Betten belegt Nach Venedig kamen 
zu „Ferragosto“ nur noch halb so 
viele Touristen wie im Vorjahr. In 
Capri entstiegen an diesem Tag den 
Fährbooten nur 10000 Personen - 


8000 wenig»: als 1082. Mehr als die 
Hälfte der Bevölkerung Neapels ver- 
richtete auf den traditionellen „Fer- 
ragosto" Ausflug. 

Kaum eine der Großstädte des Lan- 


des »lebte in diesen Jahr den übli- 
chen Massenexodus und die ÜberQu 


tung durch ausländische Touristen. 
In der römischen Innenstadt war der 
Verkehr zwar flüssiger als zu „norma- 
len“ Zeiten, aber keineswegs auf dem 
gewohnten minimal en „Ferragosto“- 
Niveau. Viele Römer zogen es vor, 
morgens an die Strände von Ostia, 
Fregene und Castelporriano zu fah- 
ren und abends mriirltmkni mmMi , 
anstatt viel Geld für ein festes Ür- 
laubsdomizü an der See auszugeben. 
Sie kamen damit trotz des hohen 
Benzinpreises (L92 Marie pro Liter) 
immer noch weit besser weg als mit 
einer Übernachtung für mehrere Ffer- 
sonen. 

Der Hauptgrund für die Touristik- 
Flaute liegt ohne Frage bei den hohen 
Preisen. Eine vierköpfige Familie 
muß, selbst wenn sie keine besonde- 
ren Ansprüche stellt, für einen drei- 
wöchigen Fe ri ena r rfpnthnlt pinti 
Millionen Lire (mehr als 5000 Mark) 
auf den Usch legen. Im Vergleich 
zum letzten Jahr sind beinahe überall 




die Preise weit über die lßprozentige 
Inflationsrate hinaus gestiegen. 1982 
hatten sieb die meisten Hoteliers und 
Gaststättenbesitzer . noch an den 
MaßhaheappeHen der staatlichen 
Tbui isinugfliiiküonfire orientiert. In 


diesem Jahr sind diese Appelle ins 
Leere gegangen, und viele Unterneh- 
men hatum nachgohnlt was SKI VOT 

einem Jahr versäumten. 

In erst»* Linie hat der Preisanstieg 
den inländischen Tourismus getrof- 
fen, da seine Wirkung durch die Re- 
zession (Zunahme der Arbeitslosig- 
keit und der K u r za rbeit) potenziert 
wurde. Und da der ItaKpröer na allge- 
meinen nichts davon hUt amFerien- 
ort zu sparen, bleibt er lieber kürzer, 
als daß er knausert- Die Devise lautet 
Besser zehn Tage wie ein Löwe als 
zwanzig Tage wie ein Tamm U»h«»n 
Ausgerechnet im Urlaub eine 
„schlechte Figur“ mar-hrm, ist h« 
letzte, wozu er berat .wäre. 

Im vergangenen Jahr Mfrn 43 
Prozent aller Italiener um „Ferrago- 
sto“ mindestens vier Täge voll Ferien 
gemacht In diesem Jahr ist fest die 
Hälfte davon ansgefallen. Die einen 
sind zu Hause geblieben und wollen 
den Urlaub in der billigen Saison 
nachholen, die anderen sind jeden 
Abend wieder nadx Hanse gefahren. 


Wieder andere and privat bei Freun- 
den am Meer oder in dm Bergen 
unter gekongnen 

Hinzu kommt das Ausbleiben fran- 
zösischer und deutscher Touristen. 


An der Adria konnte map schon im 


Luxusreise rund um die Welt für 23 900 Mark mit Halbpension 

Nach dem Motto „teurer, besser, komfortabler“ versuchen sich die Fluggesellschaften In aller Wett die l.-Klasse-Passagiere abzujagen 


A BÄRWOLF, Hamburg 

Mit immer teureren Geschenken, 
immer frischeren Speisen der Nou- 
velle cuisine, Proben kostbarer Wei- 
ne in 12 000 Meter Höhe, Kaviar, Lei- 
nenservietten und gewichtsver- 
schwendenden Silberbestecken ver- 
suchen die großen Airlines, den 1.- 
Klasse Jet-Luxus in der Stratosphäre 
noch luxuriöser zu machen. Die größ- 
te Attraktion sind die Schlafsitze, die 
eine Sieben-Stunden-Reise von Euro- 
pa nach New York zur angenehmen 
Schlummerpartie machen. Mit die- 
sen Extras wollen die Luftverkehrs- 
gesellschaften die in den letzten Jah- 
ren abgesprungenen Erster-Klasse- 
Passagiere wieder anlocken. 

Eine beträchtliche Zahl von Passa- 
gieren, die es gewohnt war, nach indi- 
vidueller Betreuung über einen roten 
Teppich, begleitet von den Grüßen 
weißbehandschuhter Stewards den 
vorderen Rumpfteil der Düsenriesen 


zu besteigen, mußte den bevorzugten 
Logensitzen am Düsenhimmel ade 
sagen, weil die Weltwirtschaftslage in 
ein Luftloch geraten war und clevere 
amerikanische Luftverkehrsmanager 
die sogenannte Business Class in der 
Not geboren hatten. Die fleißigen 
interkontinentalen Luftreisenden der 
Großkonzerne hatten in den letzten 
Jahren mit diesen Business-Sitzen 
vorlieb nehmen müssen, da Ebbe in 
den Kassen der Firmen war. So ko- 
stete denn ein Business-Sitz nur die 
Hälfte des Ersl^-Klasse-Tickets, für 
Has die Fluggesellschaften auf der 
Strecke New York-Frankfurt bei- 
spielsweise den unbescheidenen 
Preis von 3028 Dollar oder 8145 Mark 
(Kurs 2,69 Mark) verlangen. 

Man bleibt unter sich 

Neuerdings haben die Großfirmen 
bei frischem Aufwind der Konjunk- 


tur den Gürtel ein wenig gelockert. 
Sie gestatten ihren Top-Managem ei- 
nen Platz auf dem Schlaflsitz, mit dmn 
seit kurzem auch alle Lufthansa-Ma- 
schinen auf den entsprechenden 
Strecken bestückt sind. Die soge- 
nannten Executives, die nicht unbe- 
dingt die englische Sprache beherr- 
schen müss en , finden nun wieder 
Platz neben denjenigen, die o hnehin, 
koste es, was es wolle, in der Lage 
sind, bei künstlicher Atmosphäre 
über die Rennstrecken der Welt zu 
jetten. Die gewichtigen Vorstands- 
mitglieder, die außerhalb ihrer Bran- 
che katizn jemand kennt, sitzen nun 
wieder neben den Movie-Stars und 
Politikern, deren Meinung sie nicht 
unbedingt teilen. 

Zumindest auf der lukrativen in- 
nennc rikanlschen Tr aneknTitinArite l- 
strecke New Yorfc-Los Angeles wird 
der spürbare Trend zur besseren Aus- 
nutzung der Erster-Klasse-Kapazität 


in den Linienmaschinen durch die 
Einführung einer neuen Super-Lu- 
xus- Airline begünstigt Die dunkel- 
gespritzten Boeing 727 von ^RrstAir“ 
mit den geschwungenen Tnitialien 
am Seitenruder befördern in ihren 
voluminösen Rümpfen nur maximal 
20 Passagiere. Die 20 Gäste, die von 5 
Stewardessen verwöhnt werden, 
frnnngn sieh auf. der Viereinhalb- 
Stunden-S trecke auf einem Raum 
breitinachen, auf dem normalerweise 
160 Menschen Platz finden müßten. 
Kostenpunkt für den Super-Luxus- 
Service von Küste zu Küste: 1500 
Dollar oder 4035 Marie - für eine 
Strecke 

Ein komplettes Angebot 

Die Airline hofft, daß vor allem 
Manager der Filmindustrie auf dem 
Weg zwischen Hollywood und New 
York auf den üppigen Ledersesseln 
Platz nehmen weiden. Die besonders 


schallisolierte Kabine läßt sich in 
Konferenzräiahe unterteilen. Die ein- 
zelnen Sitze können in Betten ver- 
wandelt werden. An Bord stehen Te- 
lefone, Börsenticker und Kopierma- 
sebmen, em kompletter Sekretariats- 
dienst rundet das Angebot ab. 

Auf dem europäischen. Luftver- 
kehrsmarkt gibt es hfalang nichts, 
was sich mit der „FirstAir" verglei- 
chen ließe. Lediglich in Zürich ist 
eine Boeing 727 von „Jet Aviation“ 
stationiert, die ähnlich ausgestattet 
ist und die gechartert werden kann. 

Auch die Lufthansa hat eine Boe- 
ing 707 besonders ausgerüstet und an 
Hanseatic-Tours vermietet Mit nur 
80 Personen gehts im November in 24 
Tagen rund um die Welt - immer 
westwärts mit der Sonne: San Fran- 
cisco, Mexico City, Tahiti, Hongkong, 
Delhi Der Preis der Luxus-Weltreise 
mit Halbpension: 23 900 Mark. Der 
Flug ist ausgebucht 


wegen der Devisenbewirtschaftung 
in ihrem Land — fa«t gang ans, tmrf . 
viele Deutsche bevorzugen das 
preisgünstigere Jugoslawien. 

Nur auf «um ganz besonderen 
„Tourismus“ -Gebiet hat sich auch in 
diesem Jahr pünktlich der Boom wie- 
der eingesteOlr Wie die Trainer 
„Stampa“ meldet, wurde einmal 
mehr mit gewohnter Großzügigkeit 
„Udaub“ aus den Ge fängnis sen ge- 
währt. Allem in Rom öffneten sich 
für sieben als höchst gefähriieb gel- 
tende UnteraudmngshSfüinge die 
Gefähgnistare Zwei der sieben sind 
der Zugehörigkeit zur Gamona-Ctaga- 
nisation „Neue Familie“ verdächtigt, 
die anderen fünf waren in der Nacht 
zum 5. Juni auf frischer Tat ertappt 
worden, als sie in Rom eine Rank 
ausräumen wollten. Alle wurden 
„aus Gesundheitsgründen“ aus der 
Haftanstalt entlassen und unter 
„Hausarrest“ gesteift. 


Hungrige Haie 
vor der 

griechischen Küste 

E. ANTONAROS, Athen 
Einen überraschenden Fang bat der 
deutsche -Urlauber Werner Vogt (51) 


WETTER: Heiter 


Miethund macht auch Überstunden 


Wetterlage: Sn Hoch über Däne- 
mark zieht mm Baltikum, an seiner 
Flanke gelangt trockene Festlandsluft 
aus Osten nach Deutschland. 


17 . Aayt 1983 , naebtn. 


Vorhersage für Donnerstag: 

Für du irr ir» mir Bundesgebiet am 
K a um Berlin: Heiter, zeitweise auch 
wolkig und weitgehend niederschlags- 
frei. Im AJpenraum nachmittags örtlich 
Gewitter. Höchsttemperaturen 24 bis 

29 Grad, nachts Abkühlung auf 16 bis 10 
Grad. Schwach windig. 

Weitere Aussichten: 

Weiterhin freundlich und wann. 
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Temperaturen am 
Berlin 23° 
Bonn 23° 

Dresden 23“ 
Essen 21“ 
Frankfurt 24° 
Hamburg 16* 
list/Sylt 16" 
München 17° 
Stuttgart 22“ 
Algier 26° 
Amsterdam 18" 
Athen .. 28“ 

Barcelona 24“ 

Brüssel 18“ 
Budapest 20“ 
Bukarest 24* 
Helsinki 15° 
Istanbul 24“ 


Mittwoch. IS Uhr: 
Kairo 30° 

Kopenh. 18° 

Las Palmas 24“ 

London 22“ 

Madrid 21" 

Mafbmrf 23“ 

MaDorca 29“ 

Moskau 23° 

Nizza ss» 

Oslo 19“ 

Paris 19° 

Prag 22“ 

Rom 26“ 

Stockholm lfl* 

Tel Aviv 31" 

Tunis 32" 

Wien 24“ 

Zürich 20“ 


* Sonnenaufgang au Freitag: 6.13 
Uhr, Untergang: 20.37 Uhr, Me n d anf- 
nnc: 18hl Uhr, Untergang: 0.37 Uhr. 
Mn MRZ, zentraler Ort Kassel 


CONSTANCE KNITTER, Toulouse 

„Mieten Sie einen Wachhund für 
einen Tag, ein Wochenende, ein Jahr. 
Meine Hunde sind mutig, unbestech- 
lich und auf Bewachung von Villen 
ab gerichtet.“ Plakate mit diesem 
Slogan zieren in diesem Sommer die 
Litfaßsäulen von Toulouse. Die Idee 
dazu hatte ein ehemaliger Privatde- 
tektiv. Er bietet Villenbesifzem, die 
in Urlaub fahren wollen, seine abge- 
richteten deutschen Schäferhunde 
zum Schutz vor Einbrechern an 

Louis Chirouze (42) leitet seit 1976 
in Toulouse in Südfrankreich wnt» 
Wach- und Schließgesellschaft. Bis- 
her beschäftigte er 50 Wachmänner. 
Seit einigen Monaten hat er seine 
Wac hm a nn s chaft durch 15 deutsche 
Schäferhunde verstärkt Die gchrek- 
ken vor nichts und niemandem zu- 
rück. Sie sind fixiert auf den Mann 
der sie führt und ihnen zu fressen 
gibt 

Chirouze war seit langem über die 
Unzulänglichkeit von Alarmanlag en 
verärgert. Zudem stellte er fest, daß 
die nächtlichen Runden sang 1 Wach- 
männer offensichtlich an geröfate de r 
zunehmenden Haus- und Wohnungs- 
einbrüche nicht mehr ausrächten. 
Da kam im die Idee mit den abgerich- 
teten Hunden. „Vor ihnen haben Die- 


be mehr Angst als vor der Polizei“, 
behauptet er, der sich außerdem dar- 
über freut, daß ein Tier nur halb so 
teuer ist wie ein Wachmann, dm* mo- 
natlich 3300 Mark kostet „Mit einem 
Hund gibt esauch keine Diskussio- 
nen wegen Überstunden. Der ver- 
richtet seine Aufgabe ohne Munen.“ 

Seine deutschen Schäferhunde im 
Alter zwischen H Monaten und acht 
Jahren ließ Chirouze in einem ulfra- 
modemen Hundezwinger abrichteri. 
Dort brachte man ihnen bei, einem 
Angreifer nicht gisch an die Kehle zu 
springen, sondern lediglich in Beine 
und Schenkel zu. - beißen. „Am 
schwierigstell war es jedoch, ihnen 
beizubringen, ihr Fressen nur von 
einer Person anTnnehmen^ die sie 
kennen. Nur so läßt sich die' Gefahr 
der Vergiftung vermeiden“, sagt 
Louis Chirouze. 

Altes anderes ist denkbar einfach: 
Einige Tage vor Uriaubsbeghm ruft 
der Hausbesitzerbei da* Wachgesefl- 
schaft an und bestellt sich für die 
Dauer seiner Abwesenheit einen 
Miethund. Am Tag der Abreise wird 
der Hund gebracht and im abge- 
schlossenen Garten altein zurückge- 
lassen. Ein Angestellter des Hunde- 
zwingers bringt ihm täglich das Fres- 
sen und besucht Ihn mehrmals Tag 


und Nacht. Nur der Urlauber darf 
nicht Unverhofft arrii ftimw men — 
die Hunde würden wohl keinen Un- 
terschied machen. 

Ein Schild „Vorsicht, bissiger 
Wachhund" am Gartentor warnt je- 
den Eindringling. Der Preis für den 
Wachhund beträgt pro Tag 60 Maifc 
oder 1665 Mark pro Monat, Hundefut- 
ter inbegriffen. Für die diesjährige 
Feriensaison sind die Toulouse* 
Wachhunde bereits ausgebucht. 
„Dank der Anwesenheit eines sol- 
chen Hundes auf meinem Grund- 
stück bin ich zum ersten Mal ruhig in 
die Festen gefahren." Stoßseufzer der 
Erbpichtening eines Vrnenheffl ta« - * 

Allerdings gab es auch Rwmgten- 
dungen. Nachbarn der von Hunden 
bewachten- Villen furchten Hin die 
Sicherheit ihrer Kinder, falle der , 
Hund auskneifen sollte. Chirouze 
winkt ab: „Ein Wachhund greift nur 
an, wenn er provoziert wird. Auf der 
Straße laßt er alle in- Frieden, Man 
muß sich schließlich etwa s fflrcfelten 
lassen, . um Einbrecher zu vertrei- 
ben." Und schon weitet er das Hun- 
de-Projekt aus: Nach dem Ende der 
Ferienzeit will der Ex-Privatdetektiv 
seine Vierbeiner Gddtransportunta-- 
nehmen zum Schutz vor überfallen 
anbieten. (SAD) 


der g riech isch e n Halbinsel Pelopon- 
nes-gemacht Nach fün&tünäigem 
Kampf hat er, von seinem lljahrigen 
Sohnundzweä griechischen Freunden 
un ter st ü tz t , einen vier Meter langen 
und 480 Kilogramm schweren Hai- 
fisch auf seine Yacht ziehen können. 

I „Wir waren in aller Früh auf Fisch- 

fang gegangen und hatten, Gott sei 
dank, guch SaraterausrüstungEr grö- 
ßere Fische mitgenommen", sagte 
Vogt Seit Tagen wimmelte es in da 
Kleinstadt Argos Kynourias, wo er 
Urlaub macht, von Gerächten, wo- 
nach Fischer in den letzten Tägen 
mehrere größere Haifische Unweit der 
Küste gesehen haben wollten. Vogt 
„Etwa 500 Meter von der Küste ent- 
fernt warfen wir unsere Schleppangel 
ins Wasser und warteten.“ 

-Der Hai biß zehn Mmuten später an. 
„Wir spürten den Druck und zogen, 
alle vier MannanBord, mit aller Kraft 
die Angel heran. Der Hai woüte nicht 
nachgehen. Fünf Stunden tobte des: 
Kampf Dann war sein Widerstand 
gebrochen.“ 

Zwar war der getötete Hai für grie- 
chische Verhältnisse ungewöhnlich 
groß — beileibe aber keine Einzeler- 
scheinung in diesem S ommer . Haifi- 
sche woüea Fischer und Schwimmer 
seit Wochen immer wieder an Grie- 
chenlands Küsten gesehen haben. Vor 
einer Woche töteten Amafceurfischer 
ein kl e ineres Exemplar vor der Küste 
Attikas bei Athen. 

Seit Wochen empfiehlt die griechi- 
sche Hafenpohzei aßen Badenden, 
rieh nicht allzu weit vom Strand zu 
entfernen. Mit kleinen Kanonen aus- 
gerüstete S chn el lb oote der Küsten- 
- wacht patrouillieren Tag und Nacht 
vor den wichtigsten Badeorten. 

' Die griechischen Meere galten bis- 
her als Haifisch-sicher, ln den vergan- 
genen 30 Jahren sind gan»> drei An- 
griffe auf Maschen registriert^ ^wor- 
dem Experten führen dte diesjährige 
Haifis c h- Schwemme auf die Tatsache 
zurück, daßdenRäubemdieNahnmg 
ausgeht. DasFlankton, dasviöen Sor- 
ten von Kleinfischen als Nahrungsba- 
sis dient, nimmt ab. „Wen wundert es 
da, daß sich die Haie auf da - Suche 
nach Bra uc hbarem an Küstengebiete 
heranwagen", sagte ein Experte m 
Athen. (SAD) 


rmemer 
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Stadt ^Anthony in Texas,-August La. 

von. Um dem Jtemen Diktator*, za 


dem Ratbaus aus und mietete Brno. 
räuiiemöiiöndräWahnbiockeent- 


tndsfcer nichts mehr zu saget. Das 
neue Büro befindet sieb nicht m Te- 
xas» sondern im Staat New Mexico. 
„LächeriKh“, sagt , Bürgermeister 
Adrian Baca dazu. „Außerdem ist es 
verfassungswidrig, b™ Behörde 
kann ihren Amtssitz nicht in einen 
anderen Staat verlegen.“ Hauptauffea- 

büfigen Wohnraum für die etwa 60 
bedürftigen Familien zu finden, die in 
der 5000 Einwohner großen Stadt le- 
ben. DfeKommissMm-entsdilnß rieh 


dos ccHwcMmIv Urioobsgescbätt seit 


ankfindigte, er werde einige seiner 
■politischen Freunde zu Mitgliedern 
der Kommission ernennen. Die ei- 
gentliche Ursache des Streites SOU 
frdlich woanders hegen: Baca weigert 
sich, bedürftige Familien in die ihm 
gehörenden Wohnungen aufeuneh- 
men. DöBuigemneisteririder größte 
Hausbesitzer der Stadt 

Furcht vor „Afida w 

SAD, Galvcston 
Tausende Amerikaner sind auf der 
Bucht vor jttjcia'.dem ersten Huni- 
cane der diesjährigen Saison. Nach 
Auskunft der Meteorologen nähert 
sich der Wirbelsturm mit einer Ge- 
schwindigkeit von 152 km/h dertexa- 
nischen Küste. .Unterdessen verlor in 
Japan der Taifun JUbby“ an Kraft Er 
war über Zentrafiapan hinweggefegt, 
die Regenmassen hatten Tausende 
von Häusern überflutet 

Unfall in Fußgänger-Zone 

rtr, Berlin 

Hn str aBenremig un g sfehi zeng ist 
gestern im Berliner Bezirk Tegel in 
eine Foßgöager-Zone gerast Dabei 
erfaßte der Lkw 13 Menschen und 
verletzte sieben von ihnen schwer. 
T^Hit Polizei war der Fahrer betrun- 
ken. 

Neue Stans zum Wochenende? 

■ AP, Ifincha 
Den Höhepunkt der Rückreise welle 
ans den Uriaubsgebieten erwartet der 
ADAC für das kommende Wochenen- 
de. Im bewlkenmgsreichsten Bun- 
desland Nordrhein-Westfalen, in 
Rheinland-Pfalz und bdAadiinfngol- 
stadt gehen die Ferien zu Ifode. 

Geiselnehmer gab auf 

■ AP, Los Angeles 
Sn bewaffneter Spanier, dm 1 das 
spanische Konsulat in Los Angeles 
überfallen und fast zehn Stunden lang 
vier Menschen als Gesseln gehalten 
hatte, ergab sich gestern nach zehn 
Stunden. Der Mann hatte Rugtickets 
für seine Frau und zwei Kinds- von 
Los Angeles nach Puerto Rico ver- 
langt. 

Sturm auf Supermärkte 

AP, Caninde 
In dem von einer Jahrhuodertdürre 
heimgesuchten Nordosten Brasiliens 
| greift die hungernde Bevölkerung im- 
mer häufiger zur Selbsthilfe. Anfang 
der Woche stürmten nach 
Angaben tausende Verzweifelter in 
zwei Städten Supermärkte und 
Lebensmittelgeschäfte. 

Anzetg« 

Abo nn i eren Sie 
Mut zur Meinung 

Die WELTsprichi KJartcxj. In ih- 
ren Analysen, Hintergrundberich- 
ten und Kommentaren kommen 
Autoren zu Wort, die etwaszu sa- 
gen haben. Das macht die WELT 
so wertvoll für kritische, aktive, 
geistig unabhängige Leserinnen 
und Leser. - Beziehen Sie die 
WELTim Abonnement. Dann 
sind Sie fit für alle Diskussionen 
des Tages. 

DIEMWELT 

tunMi» iiuuunw. Mi mutkbuv 

Hinyos fordern neuen Abognggtga 
Sie haben das Roch!. Ihre Aboancmmv 
Bestel hing innerhalb wo 7 Twen lAbsendr- 
^g^ügl.scbrdtlicheowdci nito bei: 

Vertrieb. Posrfadi 305*30. 2000 Hamburg 36. 

fVn DÜ WELT vSnriSTPüsifeä 30 5S3Ä \ 

I 2000 Hamburg 36 1 


Bitte hcTciri Sie mir zum nictanaäglkhcn ’ j 
Termin bis aur weiteres 1 dife WELT. Der I 

moMtiiciie Bezugspreis beträgt DM 25^0 ; 

(Ausland 35,00. Luftpdäversand auf Anfrage). I 
anteilige tfemnd- und Zusufltostcn | 

sowie Mehrwenueuer eingescUttsen. i 
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ZU GUTER LETZT 

■ - n Während andere über 
diskutieren, machen sic b die Uboa- 
len konkrete Gedanken über die 
GtekhsteBtmg VOn Mann trtvf *■ 

Einladung za einer Pre ssekouf en a* 
reff FDP-Genaalsefcretärin htaffsd 
Adsan^cbwätser. ' '-.'.i 








